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Ein Kämpfer für Freiheit, Wahrheit
und Recht im Prieſterkleide.

Was waren das für liebliche Töne, namentlich in der ultra
montanen Preſſe, als vor einigen Wochen die Lügenmär über
die Angelegenheit unſeres verſtorbenen Parteigenoſſen Oertel
von geſchwätzigen Buben auspoſaunt wurde. Mit welchem
Eifer wurden Parteivorſtand und was ſonſt an „Führerſchaft“
in der Sozialdemokratie vorhanden iſt, beſchuldigt, den armen
Oertel mit Vorbedacht an den Bettelſtab und zum Wahnſinn
gebracht zu haben; bis die mit Pauken und Trompeten be
gonnene Hetze glücklich mit der vor einigen Tagen verkündeten
Senſationsmeldung endete, daß Oertel 150000 Mk. im
Parteidienſt erworbenes Vermögen hinterlaſſen habe. Am
lauteſten in der ultramontanen Preſſe ſchrien die Blätter und
Blättchen, die unter dem Einfluß des bekannten Kaplans
Dasbach ſtehen. Während ſolches geſchah, bereitete ſich an
dem Orte, von wo aus der zweifelhafte Ruhm des Kaplans
ſich über die Welt verbreitet hatte, in Trier, ein Ereignis
vor, das dieſer Tage vor dem dortigen Schöffengerichte mit
nichts anderem als der moraliſchen Vernichtung des
Herrn Dasbach endete.

Herr Reichstags und Landtags- Abgeordneter Dasbach hatte
den Redakteur des Trierſchen Kladderadatſch, Fritz Haubrich,
wegen Beleidigung verklagt. Wie es in Senſationsprozeſſen
ja nicht ſelten iſt, kam es auch hier ſo, daß im Handumdrehen
der Kläger auf der Anklagebank ſaß.

Fritz Haubrich war früher in der dem Kaplan Dasbach ge
örigen Trierſchen Landeszeitung beſchäftigt. Als er dann
päter in die Redaktion des katholiſchen Trierſchen Tageblattes
intrat, e in der Landeszeitung eine Notiz, in der geſagt

wurde, daß Haubrich ſ. Zt. aus einem gewichtigen Grunde
auf der Stelle entlaſſen worden ſei. Ueber dieſe
Notiz geriet Haubrich in Aufregung, da die Andeutung eine
ehrenrü rige Handlungsweiſe vermuten ließ. Er ſchrieb Das-
bach einen Brief, in welchem er den Kaplan erſuchte, der
Wahrheit gemäß in der Oeffentlichkeit richtig zu ſtellen, daß
die Veranlaſſung zu der Entlaſſung ein harmloſes Geſpräch
eweſen ſei, das ein Aushorcher Dasbachs dieſem hinterbracht
abe. „So viel von mir. Und nun zu Jhnen, Herr Kaplan,“
hr Haubrich dann fort und ſtellte dem geiſtlichen Kämpen

anheim, einmal ſein Gewiſſen zu erforſchen, er würde dann zu
der kommen, daß er keine Veranlaſſung hätte,
mit der Ehre des Nächſten leichtfertig umzugehen. „Haben
Sie e vergeſſen,“ ſo hieß es in dem Briefe wörtlich, „auf
welche Weiſe Sie, der ehemalige arme Kaplan von St Gerva-
ſius, ſich den Weg zum Reichtum und zur Befriedigung Jhres
ſtark ausgeprägten Srguer bahnten Seien Sie verſichert,
die Affaire iſt in Trier unvergeſſen und vielen bis in die
kleinſten Details bekannt. Sie haben Herrn geſchäft
lich ruiniert. Vergeblich ſuche ich nach einem parlamen-
tariſchen Ausdruck, der Jhr Verhalten in dieſer Angelegenheit
erſchöpfend bezeichnen könnte. Wie haben Sie den-
ſelben Herrn (gemeint iſt wahrſcheinlich der nachher als Zeuge
anfgetretene Groß) in der Saargemünder Angelegenheit be-
r elt? Ein reeller Kaufmann würde ſich ſchämen, ſo zu
yandeln. Und dieſem Konkurrenten, deſſen Exiſtenz Sie unter-
graben haben, boten Sie vor kurzem Jhre Unterſtützung an,
damit er eine Zeitung in Diedenhöfen gründe. Nennen Sie
das eine loyale Handlungsweiſe, Herr Kaplan? Denken Sie
e nach, auf welche Weiſe ſie in den Beſitz der Märki-
chen Volkszeitung in Berlin gelangt ſind. Die Vor-

e dieſes Handels iſt ſo recht bezeichnend für Jhre ge-chäftlichen Machinationen. Vergeſſen Sie nicht Jhr Treiben
bei der Land wirtſchaftlichen Bank, insbe dere erinnern Sie
ſich der ſchweren Vorwürfe, die ſie lediglich und allein durch
„vertrauliche“ Zirkulare zu entkräften ſuchten. Denken Sie
einmal nach, Herr Kaplan: Man wirft unter anderem einem
Manne einem katholiſchen Prieſter vor, er habe un
befugt Gelder aus einer fremden Kaſſe entnommen
und in ſeinem Geſchäft verwandt, und dieſer Prieſter reinigt
ſich von dem Vorwurf durch ein Zirkular, ohne die Verleumder
vor Gericht zu fordern. Erſt vor wenigen Monaten haben
Sie den wiederholten Verſuch gemacht, einen Herrn, der Jhnen
Bücherfälſchung vorwarf, zu einer Erklärung zu veranlaſſen.
Der Herr hat darauf verzichtet, Jhnen Rede und Antwort zu
ſtehen, und Sie haben geſchwiegen. Muß ich Sie an die
Komiteeſitzung der Trierer Katholikenverſammlung erinnern, als
Jhnen der Vorwurf der Lüge ins Geſicht geſchleudertwurde, als Sie davonlaufen wollten und der Sorſigenve Sie

ans ſich zu verantworten? Sollten Sie Jhren unrühm-
ichen Prozeß mit Herrn Dr. Görtz vergeſſen haben? Den

Vorwurf der Lüge und der moraliſchen Unterbilanz
hatte er gegen Sie erhoben, die Zeitungen haben dieſem Vor-
wurf die weiteſte Verbreitung gegeben. Und wie haben Sie
den Makel von Jhrem geiſtlichen Gewande obgeſtreift? Durch
einen Vergleich, bei dem der Beleidiger weder Ehrenerklärungv noch ſeine Vorwürfe materiell zurückzog. Kein Wort

will ich darüber verlieren, wie Sie dem hochwürdigſten Herrn
Biſchof gegenüber aufzutreten wagten und Das all-

Urteil über Jhre geſchäftliche Thätigkeit dürfte Jhnen
ekannt ſein; daß Jhre vornehmſte Thätigkeit die prieſterliche

ſollte, haben Sie oft vergeſſen. Erinnern Sie ſich des er-
itterten Kampfes, den die Buchhändler gegen Sie, den Kap-
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lan, führen mußten, um ſich Jhrer Konkurrenz zu erwehren.
Sie ſind ein ausgezeichneter Händler, der nichts ver-
ſchmäht bis zu den Stahlfedern hinab, wenn nur ein Ge
ſchäft zu machen iſt. Vielleicht iſt Jhnen bekannt, in welch'
marktſchreieriſcher Weiſe Jhre Filiale in Saarbrücken zu Weihs-
nachten Geſangbücher zu ſehr billigen Preiſen anbot, „um
damit zu räumen“. Alle Welt fragt ſich: „Jſt dieſer Mann
Geiſtlicher oder Händler

Jch habe es kaum nötig, Sie an die Rolle zu erinnern, die
Sie in dem letzten Wahlkampf ſpielten. Sie wiſſen es ſelbſt-
wie Jhr Ehrgeiz eine tiefgehende Spaltung in der Partei hervor-
rief, der zu dienen Sie vorgeben. Sie wiſſen, wie Tauſende
von Zentrumswählern, darunter hochangeſehene beſonnene
Geiſtliche, es offen ablehnten, in irgendwelche Be-
ziehung zu Jhnen gebracht zu werden. Sie lehnten
es ab mit den Worten: „Mein Gewiſſen verbietet es
mir.“ Das alles aber iſt, wie ſchon ſo vieles vorher, ſpurlos
an Jhnen, dem Mann mit der eiſernen Stirn, vorübergegangen.
Wie Jhre Fraktionsgenoſſen in den Parlamenten über Sie
denken, das iſt privatim und öffentlich genug geſagt worden.
Jch erinnere Sie an dieſer Stelle nur daran, welche hand-
greifliche Zurecht weiſung Jhnen ein hervor-
ragender Abgeordneter der Zentrumspartei
angedroht hat, wenn nicht Jhr geiſtliches Kleid
Sie ſchützte. Dieſe Rückſicht auf Jhren Stand hat es oft
genug zuwege gebracht, daß man bei Jhrem Treiben ſchwieg;
aber wenn Sie ſelbſt vergeſſen, was Sie Jhrem Stand ſchuldig
ſind, dann beſteht ſchließlich auch für andere eine ſolche Rückſicht
nicht mehr. Wie geſagt, an alle dieſe Dinge erinnre ich Sie
nur, weil Sie, oder mit Jhrem Einverſtändnis Jhre Blätter,
mich fortgeſetzt öffentlich angreifen. Jch bin es müde, das
länger ruhig hinzunehmen, und ich bin entſchloſſen, mich mit
allen Mitteln gegen Sie zu verteidigen. Zu dieſem Zweck
wollte ich Jhnen zunächſt zeigen, daß ich die Perſon meines
Angreifers kenne; Sie mögen nunmehr ermeſſen, wie Sie
künftig Jhr Verhalten gegen mich einrichten.“

Haubrich trat in der Verhandlung vor dem Schöffengericht
in Trier einen umfangreichen Wahrheitsbeweis für ſeine Be-
u an. Mathias Dahlem beſtätigte zuerſt, daß die
Entlaſſung Haubrichs in der That aus einem harmloſen

Grunde erfolgt ſei. Er, der noch bei Dasbach in Lohn und
Brot ſteht, muß zugeben, daß in den Betrieben des Kaplans
ein weitverzweigtes Spionageſyſtem beſtehe. Zeuge Rentner
Groppe ſchilderte, wie Dasbach ihn mit Erfolg zu ruinieren
verſucht habe. Er ſei Herausgeber des Euchariusblattes und
des Euchariuskalenders geweſen. Das erſtere habe allein jähr-
lich 12000 Mann abgeworfen. Dasbach gründete das Paulinus-
blatt und die beiden Blätter des Zeugen mußten eingehen.
Groppe wollte dann in Saargemünd eine Zeitung kaufen. Er
reiſte dorthin und ſchloß mit einer achttägigen Bedenkzeit ab.
Bei ſeiner Zurückkunft nach Trier beſuchte er den Kaplan
Dasbach und ſagte zu ihm: „Wir haben gar manches mit
einander ausgekämpft, aber ich möchte nicht von hier ſcheiden,
ohne Jhnen die Hand zur Verſöhnung geboten zu haben.“
Als er nun das Saargemündener Unternehmen erwähnte,
ſagte Dasbach: „Jch habe dort ebenfalls etwas vor und kann
nicht mehr zurücktreten.“ Der Zeuge hielt ihm darauf vor,
daß er ihn ſchon einmal hier in Trier ſo ſchwer geſchädigt
habe, er möge ihm nicht zum zweitenmal entgegentreten. Darauf
antwortete Dasbach: „IJch trete zurück und werde Jhrer
morgen in der heiligen Meſſe ganz beſonders ge-denken.“ Am darauffolgenden Morgen bekam Zeuge jedoch
einen Brief von Dasbach, worin dieſer erklärte: „Jch bedaure,
nicht verzichten zu können.“ Der Zeuge begab ſich in ſeiner
erklärlichen Aufregung zum Biſchof, der ihm verſprach, Dasbach,
der inzwiſchen nach Berlin abgereiſt war, ſofort zu ſchreiben.

Nach 14 Tagen ging Groppe wieder zum Biſchof, allein dieſer
konnte ihm nur ſein aufrichtiges Bedauern über eine Kon-
kurrenz ausdrücken, aber die Hände ſeien ihm er
könne nicht mehr thun. „Außerdem,“ fuhr der Biſchof wört-
lich fort, „bedaure ich es ebenſo lebhaft, daß das Volk an eine
ſolche ordinäre Sprache gewöhnt werden ſoll.“ Das-
bach: Hat der Biſchof nicht vielleicht geſagt: „Sche.fe
Sprache Zeuge: Nein, ich erinnere mich des Ausdrucks
ganz genau, ordinär ſagte er.

Hochintereſſant geſtaltete ſich die Vernehmung des Juſtizrats
Müller, des langjährigen Zeugen des Trierer Zentrums-wahlkomitees, der über den maßloſen Ehrgeiz Dasbachs
eine Reihe eindrucksvoller Thatſachen berichtet. Km Jahre 1890

ſtellte ſich Dasbach eigenmächtig im Wahlkreiſe Bernkaſtel als
Kandidat auf. Er ſchrieb einfach dem Wahlkomitee: „Sie
ſuchen einen Kandidaten, voilä, ich ſuche einen
Wahlkreis.“ Als es ihm hier nicht gelang, wendete er ſich
nach Präm Daun Bitburg. Er wurde jedoch auch hier ver
anlaßt, ſeine Kandidatur zurückzuziehen. Zu der entſcheidenden
Wählerverſammlung reiſte Juſtizrat Müller jedoch perſönlich
nach Gerolſtein, da Profeſſor Mosler ihn gewarnt und ge-
ſchrieben hatte, daß dem Dasbach nicht zu trauen ſei.
Und richtig, Dasbach hatte trotz ſeines offiziellen Verzichtes
am Tage vor der Wahl den Vorſitzenden des dortigen Wahl-
komitees, Wallbaum, brieflich aufgefordert, ihn als Kandidaten
an erſter Stelle zu nennen, was nun durch die Anweſenheit
Müllers verhindert wurde.

Bei der Gründung der Landeszeitung in Trier, die von einem
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Konſortium vorgenommen worden iſt, habe Dasbach ſo un-
ſaubere Manipulationen gemacht, daß die Mitglieder des Kon
ſortiums ihm entrüſtet die neugegründete Zeitung für eigene
Rechnung überließen. Einen harten Strauß hatte Zeuge Müller
mit Dasbach gelegentlich der Katholikenverſammlung in Trier
im Jahre 1887 auszufechten. Das Komitee hatte durch Mehr
heitsbeſchluß und auf beſonderen Wunſch des Biſchofs Ober
bürgermeiſter de Nys in das Lokalkomitee gewählt. Dasbach
ſuchte jedoch dieſe Wahl zu hintertreiben und machte in einem
an ein Mitglied des Geiſtlichen Rats gerichteten Brief allerlei
nicht der Wahrheit entſprechende Angaben über die betreffende
Sitzung des Komitees. Als ihm ſeitens des Zeugen in einer
ſpäteren Sitzung Vorwürfe über dieſe Unwahrheiten gemacht
wurden, wollte er anfangs leugnen, den Brief geſchrieben zu
haben, und wollte ſich aus der Komiteeſitzung entfernen, woraufihn der Vorſitzende zwang, zu bleiben und ſich gegen den Vor

wurf der Lüge zu verteidigen.
Die weiteren Verhandlungen wurden ausgefüllt mit Erörte-

rungen über die Landwirtſchaftliche Bank, ein das
hauptſächlich durch das Betreiben Dasbachs zur Unterſtützung
des kleinbäuerlichen Kredits gegründet, nach zeugeneid-
licher Ausſage von der dem Kläger gehörigen Paulinus-
druckerei ſo ſehr in Anſpruch genommen wurde, daß zeit
weiſe vollſtändige Kaſſenleere eintrat. Zeuge KaufmannElfen, damaliger Aufſichtsrat der Bank, ergeht ſich ausführlich

über die vielen Unregelmäßigkeiten, die zu jener Zeit, als
bach Vorſtandsmitglied war, in jener Bank vorkamen, insbe-
ſondere habe D. häufig ohne Erlaubnis und ohne daß ihm ein
beſonderer Kredit eingeräumt war, Geld aus der Kaſſe ent
nommen, bald mit, bald v Quittung. Die Bank befand
ſich in den Geſchäftsräumen der Paulinusdruckerei. Die ent
nommene Summe ſei ſchließlich auf 40000 Mk. angewachſen.
Die dadurch entſtandene Geldleere ſei einmal ſo zur Kalamität
geworden, daß Dasbach den Aufſichtsrat aufforderte, depo
nierte Werte zu lombardieren, eine Handlungsweiſe, die
einem Bankdirektor einmal mehrere Jahre Gefängnis
eingetragen habe. Zeuge bekundet, daß nur mit Rückſicht auf
das geiſtliche Kleid Dasbachs von einer Anzeige beim
Staatsanwalt abgeſehen worden ſei. Der ehemalige Kaſſierer
der Bank, Steinbach, bekundet, daß ein Blatt aus einem Kopier
buche verſchwunden ſei, außerdem Kaſſenbeläge und zwei Deſſinsmit Bürgſchaften. Dasbach hatte an dem Verſchninden dieſer

Dinge das größte Stuhlfabrikant Schmitt hat in
den Büchern der Bank Additionsfehler bis zu 1000 Mk. gefunden. Bei ſeiner Entlaſſung ſagte der Zeuge zu Dasbach

Es koſtet mich nur ein Wort und Sie ſind im Zucht-
hauſe. Beklagter: Hat Dasbach Sie wegen des Ausdrucks
„Reif fürs Zuchthaus“ verklagt? Zeuge: Nein. Dasbach:
Da hätte ich viel zu thun, wenn ich jeden verklagen wollte,
der ſo etwas von mir behauptet. Gelächter im Zuſchauer-
raum.)

Die nun folgenden Plaidoyers der Rechtsanwälte dauerten
6 Stunden. Das Gericht beſchloß, das Urteil erſt in 8 Tagen
zu verkünden.

Wie das Urteil auch ausfallen möge, der Kämpfer für
„Freiheit, Wahrheit und Recht“ im Prieſterkleide iſt gerichtet
und zwar von ſeinen eigenen Parteigenoſſen.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchanplatze.

Soweit die ungenügenden Nachrichten einen Ueberblick der
Vorgänge im Südoſten von Bloemfontein geſtatten, ſcheint die
Lage ſich in den letzten Tagen zu gunſten der Engländer
geändert zu haben. Roberts hat ſeinen Plan geändert, ſeine
Front vom Norden nach Oſten gedreht und mehr als 40 000
Mann in Bewegung geſetzt, um ſeine Flanken rein zu be
kommen. Vor dieſer Uebermacht beginnen die Buren zurück
zuweichen. So meldet Roberts, daß die Buren vorgeſtern die
Stellung bei Dewetsdorp aufgegeben haben und auf Lady-
brand zurückgegangen ſind. Dem Major Hamilton iſt es ge
lungen, die Buren aus den Woſſerwerken bei Bloemfontein zu
vertreiben und in der Nacht zum r eptaß haben ſie auch
die Belagerung on Wepener aufgegeben das 4000--5000Mann ſtarke Belagerungskorps iſt gleichfalls auf Ladybrand

zurückgegangen. Ob Roberts die Verfolgung der u
weichenden Truppen aufgenommen hat, wird nicht gemeldet.

Webßſter Davis über die Buren.
Einer der energiſchſten Verfechter der Burenſache in Nord

amerika iſt der ehemalige Unterſtaatsſekretär des Jnnern, Web-
ſter Davis. Er war ohne jede Voreingenommenheit für den
einen oder den anderen Teil nach Südafrika gekommen und
hatte dort aus eigener Beobachtung die Ueberzeuzung von derGerechtigkeit der Burenſache gewonnen. Nach Waſhington

zurückgekehrt, legte er ſein hohes Staatsamt nieder, um in
öffentlichen Vorträgen für die Sache der beiden von England
bedrängten Republiken zu wirken. Er hat jetzt mit einer in
Waſhington vor einer rieſigen Verſammlung gehaltenen Rede
begonnen. Den Vorwurf, daß Transvaal, den Engländern
nicht ohne weiteres das Bürgerrecht geben wollte, beantwortet
er mit der Frage: „Würden die Amerikaner willens ſein, eng
liſchen Unterthanen oder Unterthanen irgend einer Macht zu
erlauben, hier unſere Wahlen und unſere Regierung zu
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und einesn reweiße Flagge und das Rote Kreuz mißachteten und miß
brauchten, erklärt Webſter Davis auf Grund ſeiner genauen
hen für einen von engliſchen Offizieren und Kriegs

Ver r r de Don Humbug.egen iſt er Zeu n rau weißen Fla dardie Engländer en Während der Schlacht ben unde
z. B. ſtellten die Buren das Feuer ein, weil ſie einen Wagen
mit einer weißen Flagge in ſchneller e herannahen ſahen.
In einer Entfernung von ungefähr 600 Meter hielt der n,
die weiße Flagge verſchwand und das Gefährt entpuppte
als eine Maxim-Kanone, die ſofort zu feuern begann und ein
Dutzend Buren niedermähte. Davis hat die Flagge, die vonden Buren genommen wurde, ſelbſt geſehen. e i aller

dings einen ſchmalen ſchwarzen Streifen in der den
man aber nur ſehen konnte, wenn man ſie in der Hand hatte.
Auf dem Gipfel des Spionskop bat ein verwundeter engliſcher
Soldat einen jungen, kaum 17 Jahre alten Buren um einen
Schluck Waſſer. Als der Bur niederkniete und ſeine Feld
flaſche reichte, ſtieß ihm der Brite das Bajonett in die te.
Der Jüngling ſtarb in Davis Armen. Aus der Erſtürmung
des Spionskop erzählte Davis folgende Epiſode: Als der
Kampf begann, trug ein rieſenhafter Bur in mittleren Jahren
eine kleine Burenfahne vorauf. Er fiel von einer Kugel ge-
troffen, worauf ein alter weißbärtiger Bur die Fahne ergriff
und damit voranſtürmte, um auch alsbald getroffen zu Boden
u ſinken. Jn demſelben Augenblicke hatte aber ſchon ein barfüßiger Knabe in Hemdsärmeln, der 13 jährige Enkel des

Alten, die Fahne erhoben. Ein brauſendes Hurra ertönte
aus den Reihen der Buren, die mit neuem Ungeſtüm vor
e und dem jugendlichen Fahnenträger folgend wie
eine Lawine durch die Verſchanzungen der Engländer brachen.
Der Burenführer General Burger hatte während der mehr-
tägigen Schlachten wiederholt General Buller um Einſtellung
des Artilleriefeuers erſucht, damit die Toten begraben werden
könnten. Es handelte ſich faſt nur um tote Engländer.
Schließlich nahm Buller das Anerbieten mit der beleidigenden
Bemerkung an, er wolle die Koſten des Begrabens bezahlen.
General Burger ließ jedoch trotzdem die Toten begraben.
Davis beſuchte das Schlachtfeld auf dem Spionskop. Ein
Teil der Leichen der Briten war mit etwas Erde bedeckt
worden, der größte Teil der Gefallenen lag aber unberührt ſo
da, wie die Kugel ſie niedergemäht hatte. Buren waren es
dann, welche die Leichen begruben. Bullers wegen hätten die
Leichen unter offenem Himmel verweſen können. Davis be
eugt auch, daß die von den Engländern ſtets bezweifelte Be
uptung, daß die Zahl der gefallenen Buren vergleichsweiſe

ſehr gering ſei, der Wahrheit vollſtändig entſpreche, ebenſo, daß
die Streitkräfte der Buren der Zahl nach faſt lächerlich gering
ſind. Davis ſagt: „Jch beſuchte die Schlachtlinie, wo Buller
mit ſeinen 40 000 Mann in Schach gehalten wurde, und ich
kann auf Grund unanfechtbarer Erkundungen feſtſtellen daß
die Buren alles in allem nicht mehr als 7600 Mann zählten.
Damit leiſteten Joubert und Botha nicht nur Buller Wider
ſtand, ſondern hielten auch White mit ſeiner Armee in Lady
ſmith feſt. Als Cronje im Weſten bedroht war, wurden ihm
3000 Buren zur Hilfe geſchickt, ſo daß nur 4000 zurückblieben,
um den Armeen Bullers und Whites die Spitze zu bieten.“
Uebrigens erklärt Davis, daß Präſident Krüger an der Buren-
Strategie viel mehr Anteil habe, als gewöhnlich bekannt ſei.
Er ſagt, er wiſſe es aus ſicherſter Quelle, daß die Schlacht
von Colenſo ganz und gar von Krüger geplant und von

ubert buchſtäblich nach erhaltener Vorſchrift geführt worden
ei. Die Annahme, daß die Buren für ihre Feldſchlachten

viele e aus den Befeſtigungen Pretorias hätten fort
nehmen müſſen, erklärt Davis für falſch. Er ſagt, er habe alle
Forts und Schanzwerke Pretorias geſehen und da fehle kein
einziges Geſchütz; die Stadt ſei uneinnehmbar.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. April 1900.

Jm Reichstag wurde geſtern zunächſt die erſte Beratung
des Reichsſeuchengeſetzes fortgeſetzt. Die Kritik, welche die
einzelnen Redner an der Vorlage übten, war diesmal ſchärfer
als am erſten Verhandlungstage. Von faſt allen Rednern wurde
der zu enge Rahmen des Geſetzes bemängelt. Recht lebhaft
wandte ſich der reichsparteiliche Abgeordnete Dr. Höffel, dem
als Arzt Sachverſtändigkeit gewiß nicht abzuſprechen iſt, dagegen,
daß weder Diphtheritis noch Scharlach ſowie die Geſchlechts-
krankheiten und die Tuberkuloſe in den Rahmen der Vorlage
einbezogen ſei. Beſonders der Tuberkuloſe müſſe mit Staats
mitteln entgegen getreten werden, ihre Bekämpfung dürfe nicht
der freien Liebesthätigkeit allein überlaſſen bleiben. Die Vor-
lage wurde ſchließlich einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern
überwieſen. Das Haus ging hierauf zur Beratung des Er-
änzungsetats für die Schutzgebiete über. Dabei wurde vonden Abgeordneten Haſſe der ſchwache Verſuch gemacht, die von

der Kolonialverwaltung beliebte Landkonzeſſion in Kamerun
einer abfälligen Kritik zu unterziehen. Von freiſinniger Seitewurde die Vermehrung der Sometuhye bekämpft aus dem

richtigen Geſichtspunkt, daß dieſe der wirtſchaftlichen Entwicke
lung nur abträglich ſein kann. Nachdem dieſer Nachtragsetat
der Budgetkommiſſion überwieſen war, kam noch die Vorlage
betreffend die Erhöhung der Dampferſubvention für die OſtafrikaLinie an die Reihe

Die Subvention beträgt gegenwärtig 900 000 M. und ſoll
um 450000 M., alſo auf 1 350 000 M. erhöht werden. Außer-
dem ſoll der bisher auf zehn Jahre abgeſchloſſene Vertrag um
weitere 15 Jahre verlängert werden. Erreicht ſoll durch die
Subvention eine ſchnellere und häufigere Verbindung mit Oſtund Südafrika werden. Auf der Rechten und bei den Natio-

nalliberalen ſchwamm man wieder einmal in eitel Wonne und
Glückſeligkeit. Die Abgg. Rettich, Haſſe und Arendt wollten
die Vorlage ohne Kommiſſionsberatung mit W 7 annehmen.Auch Herr Freſe (Freiſ. Vereinig.) Feſelts ſich ihnen zu. Herr

ritzen vom Zentrum und der freiſinnige Volksparteiler Müller-
gan beſtanden aber auf Kommiſſionsberatung. Der frei

ſinnige Redner wandte ſich überhaupt gegen die ganze Sub-
ventionspolitik. Für die Bündler gab Herr Hahn einen Senf
dazu. Er bezeichnete die Subvention als eine Liebesgabe für
den Jmporthandel. Einer Ablehnung aber wagte er, wie bei
der „gräßlichen Flotte“ ſo auch hier nicht das Wort zu reden.Da z Budgetkommiſſion ſchon mit dem Flottengeſetz belaſtet

iſt, wurde die Subventionsvorlage einer beſonderen Kommiſſion
von 14 Mitgliedern überwieſen. Heute ſtehen das Urheber-
rechtsübereinkommen mit Oeſtreich- Ungarn und die vor den
Ferien zurückgeſtellten Etatsreſolutionen zur Beratung.

Wilhelm II. F en die Iex Heinze. Nach der Voſſ. Ztg.
erzählt man ſich, Wilhelm II. dem Fürſten Hohenlohe zum
Geburtstage am 31. März ein Album mit Kopien von Ge-
mälden, die in den königlichen Schlöſſern hängen, überbracht

be. Als Fürſt Hohenlohe das Album aufſchlug und ein
uſches Bild nackten Figuren betrachtete,

habe er lächelnd zum er geſagt, es ſei nur gut, daß

derdie len Heinze noch v e Wderer e Beſchlüſſe der dritten Leſung aus-
geſprochen habe. Es giebt Leute, die verſichern, eſer Vor
gang ſei verbürgt.

Den Weg in den
haben, ſo wenigſtensne Regierung berichtet haben

Die Beratung der Flottenvorlage wurde geſtern in der
Budgetkommiſſion wieder aufgenommen. Agrarier, National
liberale und Zentrum n von der Regierung die Zu
ſage, daß ihre Bereitwilligkeit, für die Flotte zu ſtimmen, mit
einer Erhöhung der Getreidezölle vergolten werden
ſoll. Unſere Genoſſen hielten ſich abſichtlich zurück, nur am
Schluſſe konſtatierte Bebel, daß der Gang der Verhandlungen
klargelegt habe, die Herren wollen entweder die Er
höhung der Getreidezölle oder keine Flotte. Was
ſoll dann aber noch die Deckungsfrage Denn wenn ihre
Wünſche Erfüllung finden, dann kann ja alles aus den erhöhten
Lebensmittelzöllen gedeckt werden. Die Dinge kommen alſo
darauf hinaus, daß durch Erhöhung der Lebensmittelzölle die
Hauptlaſten der neuen Flotte auf die arbeiten
den Klaſſen gewslzt werden. Bebel konſtatierte,
daß es auch diesmal wieder die Arbeiter ſind,
welche die Laſten zu tragen haben. Auch Eugen
Richter beſtätigte, es unterliege keinem Zweifel, daß nach den
Abſichten der Mehrheitsparteien die Koſten der Flottenvorlage
ſchließlich gedeckt werden durch die Belaſtung des Maſſen
konſums in Form der Erhöhung der Getreide-
zölle.

Tagtäglich werden jetzt Sitzungen der Kommiſſin ſtatt
finden, doch glaubt man nicht, daß die Vorlage vor Pfingſten
noch das Plenum beſchäftigen könnte.

Flottenkloſettpapier, desinfizierend, weich undfeſt,
das iſt das neueſte Flottenpropaganda-Mittel. Es iſt er
reicht, ſagt Haby.

Die Agrarier weichen mutig zurück, ſie wollen ſich mit
dem halben Fleiſchwucher begnügen, da der ganze nicht erreich
bar iſt. Sie haben ihre Jnterpellation, die im Abgeordneten-
hauſe eine förmliche Revolution verurſachen ſollte, vorläufig
zurückſtellen laſſen, was gleichbedeutend mit der endgiltigen
Aufgabe der Staatsaktion iſt. Wenn auch nicht in vollem, ſo doch
in beträchtlichem Umfange iſt das Verbot der Fleiſcheinfuhr be
reis ſo gut wie ſicher.

Hohenlohe auf der Pariſer Weltausſtellung. Der
deutſche Reichskanzler befindet ſich augenblicklich in Paris und
wird ſo lange dort bleiben, bis ihn der Beſuch des
Kaiſers zwingt, nach Berlin zurück zu kehren. Die deutſchenporfemestariſhen Geſchäfte locken ihn anſcheinend nicht.

Warum er in Paris weilt, darüber ſind die Geſchichtsgrübler
verſchiedener Meinung. Die einen verſichern, er konſultiere den
dortigen Arzt ſeiner Zähne, um ſie dann den Agrariern zeigen
zu können. Nach einer anderen Lesart will er die Vorberei-
tungen für einen Weltausſtellungs-Beſuch Wilhelm II. treffen.
Endlich vermutet man noch, daß er die ſeltſam beharrliche Er
ſcheinung eines ſozialdemokratiſchen Miniſters ſtudieren wolle.

Möge es dem verantwortlichen Verweſer der deutſchen Reichs
politik auf der Weltausſtellung gefallen!

Eine Eigenmächtigkeit des Grafen Balleſtrem erregt
in Reichstagskreiſen große Verſtimmung. Graf Balleſtrem hat
eine Schrift des Nationalſozialen Adolf Damaſchke, „Kamerun
oder Kiautſchou betitelt, als zur Auslage im Reichstag un
geeignet zurückgewieſen. Der Seniorenkonvent wird ſich
mit dieſem unbegreiflichen Verfahren befaſſen.

Zu dem Geheul der Zentrumsmeute über die mann
haften Aeußerungen des Prof. Lipps in München, die wir
geſtern ausführlich wiedergegeben haben, ſei daran erinnert, daß

ei der Beratung der Se en der Zentrums-führer Lieber zur Ordnung gerufen worden iſt, weil er die
deutſche Juſtiz einer „himmelſchreienden Parteilichkeit“
geziehen hat.

Gauner und Sozialdemokraten ſind keine Geſellſchaft für
den Soldaten, ſo faßte nach der Erfurter Tribüne der Major
von Pfannenberg aus Weimar ſeine ſozialiſtentöteriſche
Rede bei der Kontrollverſammlung in Jlmenau zuſammen.
Der Herr glaubte gewiß, die Sozialdemokraten mit dieſem
Gerede vollſtändig in die Pfanne gehauen zu haben in Wirk-
lichkeit iſt in Jlmenau ſelten einmal ſo gut für die Sozial-
demokratie agitiert worden, wie gerade durch dieſen Ausſpruch.
Nur ſo fortgefahren

Die ſonſt recht öden Kontrollverſammlungen gewinnen durch
ſolche Reden übrigens einen recht intereſſanten Charakter.
Aber auch für die Gemütlichkeit wird geſorgt. Jn dem etwa
drei Stunden von Jlmenau entfernten Orte Schmiedefeld
nahm der die Kontrollverſammlung vornehmende Offizier
ob's auch hier Herr v. Pfannenberg war, wird nicht geſagt
nachdem er das übliche „Guten Morgen Leute!“ geſprochen
und darauf nur „Guten Morgen erwidert wurde, Veran-
laſſung, erregt aufzufahren mit den Worten: Ob ſie nicht
wüßten, wer er ſei? Er ſei Major und es hieße deshalb
nicht ſchlangweg „Guten Morgen ſondern: „Guten Morgen,
Herr Major Ecr werde den Akt darum noch einmal vor
nehmen. Sprachs, ging zur Thür und rief ſein „Morgen
Leute!“ worauf dann erſt das gewünſchte: „Guten Morgen,
Herr Major prompt und träftig ertönte.

Auch hier fehlte natürlich die Rede gegen die Sozialdemo
kratie nicht, zur Abwechslung wurde damit auch eine be
geiſterte Hymne auf die Flottenvorlage verknüpft.

An die Fälſchung der Emſer Depeſche wird die Mitwelt durch die Veröffentlichung eines Briefes erinnert, den

Wilhelm I. am 22. Juli 1870, alſo wenige Tage nach
der Emſer Audienz und nachdem die gefälſchte Depeſche ihre
Weg gethan hatte, an den König von Sachſen ſchrieb. Es

eißt da
„Ja, wohin ſind wir geraten? Ein Blitz aus heiter

ſter Luft! und was für Gründe werden ſogar in der
offiziellen Kriegserklärung aufgeführtſl Gründe,
die kaum zu einer diplomatiſchen Aufklärung Anlaß gegebenhätten, werden zur Kriegsnötigung hingeſtellt. Man glaubt

wirklich in einem Narrenhauſe zu ſein!“
Der „Heldengreis“ war bei der Jnſzenierung des ſiebziger
Kriegs alſo nur der Handlanger Bismarcks.

Man ſtelle den Worten des Kaiſerbriefes die Stelle aus den
Memoiren Bismarcks gegenüber, wo er nach der „Redaktion“
der Emſer Depeſche zu Moltke und Roon ſagt:

„Wenn ich dieſen Text telegraphiſch an alle unſere
Geſandtſchaften mitteile, ſo wird er vor Mitternacht in Paris
bekannt ſein und dort nicht nur wegen des Jnhalts,
fondern auch wegen der Art der Verbreitung
den Eindruck des roten Tuches auf den poli
tiſchen Stier machen.“

Und alſo geſchah es. Wilhelm I. aber ſcheint das verborgen
geblieben zu ſein.

ierkorb ſoll die lex Heinze ann ſoll de kaniſhze d te an

Die wegen verſagt hat das großherzogliche Minifte
rium dem Landtagsabgeordneten Dornbluth, der zum zweiten
Bürgermeiſter von Jena gewählt worden war.

Das Streikpoſtenfſtehen- hat der Lübecker Senat auf demDe der ten e Strafe bis zu 150 M. verboten
n e Zuchthausgeſetz

We Kaiſerbeleidigung wurde in Braunſchweig der
Her zarveiter Karl Lüer zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Flensburg der Handlungsge Panſen u Konerrß r
verurteilt unziant war ein Kollege des Hauſen, der Hand
lungsgehilfe Ohl.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. April 1900.

Auf zur 2Raifeier!
An die Gewerkſchaften! Die Maifeier ſteht

vor der Thür. Jn wenigen Tagen wird das klaſſen
bewußzte Proletariat das Maifeſt, das Friedensfeſt der
Arbeit, feiern. Die würdigſte Feier iſt die vollſtändigeArbeitsruhe. Beſondere Puch der Gewerkſchaften iſt

es, in den einzelnen Branchen für eine allgemeine
Arbeitsruhe Propaganda zu machen. Wohl haben ſich
die meiſten Gewerkſchaften ſchon für unbedingte Ar
beitsruhe entſchieden, doch fehlen noch eine Anzahl der-
ſelben, die zu der ſo wichtigen Frage noch nicht Stel
lung genommen haben. Da uns nur noch wenige Tage
von dem Arbeiterfeiertag trennen, ergeht an dieſe die
Aufforderung, ſchleuni ihre Pflicht zu erfüllen und
ihre Mitglieder zur Arbeitsruhe anzuhalten. Je all
gemeiner und zahlreicher die Arbeitsruhe durchgeführt,
deſto weniger können dem einzelnen wirtſchaftliche Nach
teile erwachſen.

Darum auf, gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter,
agitiert für allgemeine Arbeitsruhe, damit die Mai-
Demonſtration eine impoſante und feierliche wird.

Friſch auf, mein Volk, mit Trommelſchlag,
Friſch auf!

O wag es doch nur einen Tag,
Nur einen frei zu ſein!

Die Polizei und der Zimmererftreik. Als heute
morgen zwei Zimmerer in der Mittelſtraße auf und ab gingen,
kam ein Poliziſt dazu und notierte ihre Namen. Warum?
Der ahnungsvolle Beamte wußte, daß die Betreffenden Streik
poſten ſeien. Und woran erkannte er das? Die beiden hatten
das Frühſtück in der Taſche, und das iſt für die Polizei ſchon
verdächtig. Sie mutmaßt jedenfalls, die Spaziergänger, die
Wochentags ſpazieren gehen, eſſen ſich erſt zu Hauſe tüchtigvoll und ſchleppen das Wanhitüg nicht auf der Straße herum.

Die angeblichen Streikpoſten wurden dann auch aus der
Mittelſtraße weggewieſen und, ſo fügte der Poliziſt hinzu, aus
den anderen umliegenden Straßen natürlich auch. Als der
eine Zimmerer ſich die Mittelſtraße ganz von der Ferne be
trachtete, ereilte ihn auch hier ſein Geſchick. Der ſo entſchieden
auf Ordnung ſehende Poliziſt kam ihm nach und teilte ihm mit,
daß er natürlich der Streikpoſtenſteher eine derbe Strafe
erhalten würde. Nun wird wohl die Mittelſtraße davon be
freit ſein, daß ſtreikende Zimmerer ihren Spaziergang auch auf
ſie erſtrecken.

Jm Ausſtand der Dachdecker und Asphalteure bei
der Firma Hoppe u. Röhming iſt eine Aenderung nicht ein
etreten. Herr Röhming ſucht in auswärtigen Blättern Gehen er dürfte jedoch wenig Glück mit ſeinen Jnſeraten haben.

Das Poſtenſtehen beſorgt die Polizei, ſo daß die Streikenden
dieſer Mühe enthoben ſind.

Zur Lohnbewegung der Schneider. Die am 23. d. M.
bei Kautzſch abgehaltene Verſammlung beſchloß, die Sperre über
diejenigen Geſchäfte, welche mit der Lohnkommiſſion noch keine
Vereinbarung getroffen haben, aufrecht zu erhalten. Die Schnei-
der erachten es als Pflicht aller aufgeklärten Arbeiter, bei Be-
darf von Kleidungsſtücken auf Weſt Lohnbewegung Rückſicht
zu nehmen. Gleichzeitig wurde beſchköſſen, an die Konſumver-
eine r um deren Eingreifen herbeizuführen. Folgende
Geſchäfte haben bis jetzt noch keine r h der Lohn-
kommiſſion getroſfen: Karl Teuſcher, Barfüßerſtraße, An
dres, Wiegand, Schumann, Tyrroff, Götze Nachf.,
Blume, Ho w u Steinbick, Langklotz, Landgraf,
an n eig Leipzigerſtraße, Roſenthal, Silbererg, Ulrichſtraße ilberberg, Brüderſtraße, Bauchwitz,

rkt, Knoll, Germer, Obermeiſter, Hennig, Glauchaer-
ſtraße, Hennig, W re Reiter u. Arndt, Hagen,Hagel, Sedlack, Blume, Bernburgerſtraße, Blume, Thai
amtſtraße, Delöppe, Ulrichſtraße, Delöppe, Dachritzſtraße,
Stahlmann, Neumann, Duwe, Kupfer.

Die Lohn kommiſſion der Schneider.
Geſchloſſene Geſellſchaften ſind nicht an die Polizei

ſtunde gebunden. Auf dieſen Standpunkt ſtellte ſich auch geſtern
die Strafkammer in der Sache des Gaſtwirts Cluß von Niet-
leben, der wegen ſog. Ueberknipps angeklagt und vom Schöffen-

ericht freigeſprochen worden war. Jm Lokale des Angeklagtenhatte am 9. Dezember eine Geburtstagsfeier ſtattgefunden, bei

der ein Parteigenoſſe ein Fäßchen Bier zum beſten gab. Hierzu
waren mehrere Bekannte eingeladen worden. Da die Verfol-
gung der Sache ausſichtslos erſchien, nahm der StaatsAn
walt die Berufung zurück.

Unregelmäßige Lohnzahlung berechtigt nicht nur zur
ſofortigen Arbeitsniederlegung, n begründet eventuell
auch Entſchädigungsanſprüche ſo entſchied das Berliner Ge
werbegericht. Mehrere Bauarbeiter hatten die Arbeit nieder
irgt weil ſie ſtatt am Sonnabend erſt am Montag Geld er-

ielten und überdies noch nicht einmal den vollen Betrag. Die
Leute verklagten den ehemaligen Arbeitgeber beim Gewerbe-
ger indem ſie auch Entſchädigungen dafür verlangten, daß
er Unternehmer ſie gezwungen habe, nicht erſt bis zum Ab

lauf der Kündigungsfriſt zu warten. Die Kläger machten gel-
tend. ſie Ptren befürchtet, möglicherweiſe umſonſt arbeiten zu
müſſen. Die Kammer ſt erkannte nach ihrem Antrage. Der
Vorſitzende führte aus, die Kläger hätten ſofort gehen können,
denn der Arbeitgeber ſei nicht nur zur Lohnzahlung verpflichtet,
ſondern auch dazu, den Lohn pünktüſch zu zahlen.

Herr Friedrich Herbft, Schneidermeiſter, Charlotten
ſtraße 18, II. teilt uns mit, daß er mit der von der Lohn
kommiſſion der Schneider genannten Firma Andres, Bar
füßzerſtraße, nicht identiſch iſt.

Was einem Spaziergänger paſſieren kann. Man
ſchreibt uns: Als Mitglied eines hieſigen Theaters machte ich
geſtern nachmittag mit meiner Frau und zwei Kolleginnen
einen Ausflug nach der Rabeninſel, um dort in freier Natur
den Nachmittag zu verbrin en. ir ließen uns vom Hofmann-
ſchen Lokale nach der Jnſel überſetzen und erhielten in dem
Augenblicke, wo wir das Gartenlokal von Hugo Traxdorf be

Markt,

traten von dem auf uns zuſtürzenden Kellner eine Karte mit
dem Jnhalt überbracht, dag wir ſofort das Lokal zu verlaſſen
haben, widrigenfalls wir wegen Hausfriedensbreich angezeigt
werden würden. Jch halte es für meine Pflicht, dies zur

e n zu rege t esruhigen iergängern, einen
anderen
nehmen

l
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Morl 144 (742),
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arsdorf 104 (128),
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Nietleben 394 (3556),
Obermaſchwitz 72 (80),
Oppin 307 (484),
Oſendorf 85 (590),

Trebitz b. C. 164 (343),
Trebitz a. P. 81 (246).
Trebnitz 359 (645),
Trotha 372 (3655),
Untermaſchwitz 84 (135),
Unterpeißen 204 (502),
Wallwitz 108 (326),
Weſenitz 83 (126),
Weſtewitz 60 (108),
Wieskau 209 (372),
Wörmlitz 258 (844),
Wurp 108 (147),
Zöberitz 119 (309),

Lieskau 174 (527), gſcherben 249 (004).
Lochau 273 (589), Zwintſchöna 94 (437).

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Für die letzten
Vorſtellungen iſt die „Tegernſeer“Truppe zu Enſemble-Ggſt-
ſpielen verpflichtet worden und bringt dieſelbe am Freitag das
jberbairiſche Volksſtück Der Prozeßhans'l zur Aufführung. Die

Tegernſeer ſind eine Truppe ähnlich den Schlierſeern wäh-renb die letzteren ſich ſchon durch die langjährige Ausübung bei-

nahe zu Berufsſchauſpielern gebildet haben, ſind die Tegern
eer natürlicher und urwüchſiger und erzielten bei ihren Gaſt
pielreiſen ſowohl in Amerika als auch in allen größeren

europäiſchen Städten den denkbar größten Erfolg.

W Frau Zie e ſpricht übermorgen, Sonn
abend, abends 8 Uhr im Lindenhof in einer Volksverſammlung
über die wirtſchaftliche und Lage. Die Arbeiter von
Kröllwitz, Trotha, Giebichenſtein ſind zu der Verſammlung ein
geladen.

h. Ammendorf. Viele hieſigen Arbeiter gehen noch immer
ihren Vergnügen nach in Vereinen, die mit den Jntereſſen undZielen der Arbeiterſchaft nichts gemein haben. Sonntags kann
man die Lokale gefüllt ſehen, die der Arbeiterſchaft den Saal

ur Wahrnehmung ihrer Rechte verweigern, während die Broihan-
chenke, das einzige Lokal, welches uns den Saal zur Verfügung
tellt zu Verſammlungszwecken, nur mäßig unterſtützt wird. Es

wäre daher ſehr wünſchenswert, wenn jeder Arbeiter und Ge-
noſſe ſich ſeiner Pflicht bald bewußt würde und nur da ver-

wo er hin gehört, daß er nicht demjenigen die Taſche
r lt, der bei Nachfragen nach ſeinem Saal zur Abhaltung einer

rbeiterverſammlung einfach ſagt: „Jch brauche die Arbeiter
nicht. Genoſſen, nach und nach entſtehen auch hier Arbeiter-
Vereine; in dieſen muß euer Platz ſein und nicht dort, wo man
euch leider noch immer trifft. Jn einem ſolchen zeitgemäßen
Arbeiter Verein findet ihr aug aleichgeſinnte Kameraden
und gegenſeitige Belehrung in allen Arbeiterangelegenheiten.
Darum iſt es Pflicht eines jeden Genoſſen, ſolchen Vereinen bei-

treten. Vor allen werden alle radfahrenden Genoſſen hier-
urch aufmerkſam gemacht, daß ſich ein Arbeiter „Radfahrer

Verein zu bilden im Begriff ſteht. Weit über 50 Genoſſen
fahren von hier ihrem Beruf nach, hoffentlich wird ſich keiner
ausſchließen, demſelben beizutreten.

Merſeburg. Einige genußreiche Stunden verſpricht die von
der Geſellſchaft Strzelewiez aus Berlin am Sonnabend,
den 28. April, abends 8 Uhr, in der Funkenburg ſtattfindende
Abendunterhaltung mit Ball. Die Geſellſchaft Strzelewicz
dürfte den Genoſſen noch vom 4. März in gutem Andenken
ſein, ſo daß ein Beſuch den Genoſſen zu empfehlen iſt.Zeitz. Sitnationsbericht über den Malerſtreik.
Wie bekannt, traten am Montag ſämtliche Maler und An-
ſtreicher von Zeitz in Streik. Es wird geſtreikt in 12 Geſchäften
mit 40 Gehilfen. Davon ſind 17 verheiratet mit 51 Kindern.
23 ſind ledig. Als ſämtliche Kollegen am Montag die Arbeit
niederlegten, wurde den Herrn Meiſtern doch nicht ſo ganz leicht
ums Herz, denn es bewilligten ſofort 5 Meiſter mit elf Ge
hilfen. Jn der Meiſterverſammlung wurde beſchloſſen, den
Tarif der Gehilfenſchaft nicht anzuerkennen. Gleichzeitig wurde
uns ein von der Meiſterſchaft aufgeſtellter Gegentarif zu-
geſtellt. Die Meiſter, welche bewilligt hatten, zogen hierau

Hre zurck. In der am KRdend des 24 do ſtatt
gefundenen der Lohnkommiſſion wurde beſchloſſen,
den Tarif der Meiſterſchaft nicht anzuerkennen und den Tarif
der Gehilfenſchaft hochzuhalten. Die Anerkennung des Tarifs
der Meiſter würde für die Gehilfenſchaft ein Schlag ins Geſicht
ſein. Die Stimmung der Kollegen iſt eine gute und die
Situation iſt eine ſehr günſtige für die Streikenden. Wir
hoffen deshalb auf einen baldigen Sieg, denn die Arbeit häuft
fich und Arbeitswillige ſind wenig zu verzeichnen. 7 Kollegen
ſind abgereiſt.

l. Grepp a. Verbotene Volksverſammlung. Am
Sonntag, den 22. ds. Mts., ſollte eine öffentliche Volksver
ſammlung Fattfinden ſie wurde aber auf Grund des Vereins
le verboten, da Gefahr für die öffentliche Sicherheit oder

rdnung zu befürchten wäre. Trotzdem hatten ſich ca. 250 Ge
noſſen zuſammen gefunden und wurde ein gemeinſamer Spa-
ſieraaug nach Wolfen beſchloſſen welcher auch glänzend ver
ief. Ob die Gefahr für die öffentliche Sicherheit und Ord-

nung vielleicht darin liegt, daß die Verſammlung auf einem
eingezäunten Hof ſtattfinden ſollte, da uns hier kein Lokal zur
Terfigemg ſteht, wiſſen wir nicht. Genoſſen, ſorgt dafür, daß
Jhr Eure Jntereſſen vertreten könnt, wo Jhr Euer Geld ver

Hier iſt doch kein Geſchäft, was ohne die Arbeiter be-
tehen könnte, und doch wird uns immer entgegen gearbeitet.

Es wäre doch für die Geſchäfte und Gaſtwirtſchaften auch
beſſer der Arbeiter verdient einen ordentlichen Lohn, ſo daß er
als Menſch leben kann. Aber viele ſind der Ueberzeugung, daß
der Arbeiter blos Faßfett und Margarine braucht, die beſſerenLebensmittel ſind für andere da. Kein Lokal ſteht uns zur
Verfügung, denn, wie es ſcheint, ſehen ſie uns nicht gern. Und
a Wer nicht gerne geſehen werden, brauchen wir auch nicht

ingehen.

Die öffentlichen unentgeltlichen Schutzpocken-
Jmpfungen

bare nach einer Bekanntmachung der Polizeiverwaltung in
ieſem Jahre unter Leitung des Kreisphyſikus, Sanitäts-Rat

Dr. Riſel, wie folgt ſtatt.
Für den Stadtbezirk Halle (ausſchlieſßzlich der ein

gemeindeten Vororke): in dem Turnſaale des Schul
gebäudes Olegriusſtraße Nr. 7

vom 25. April bis Ende Juni d. Js.
Mittwochs und Sonnabends nachmittags 4 Uhr,

in den Monaten Juli und September d. Js. nur Mittwochs
nachmittags 4 Uhr.

Jm Monat Auguſt werven öffentliche Jupfungen nicht
vorgenommen.

Für die eingemerindeten Vororte im Gaſthof „zum
Mohr“, Burgſtraſte 72

vom 4. Mai bis 22. Juni d. Js.
Freitags nachmittags 4 Uhr.

Der Jmpfung ſind diejenigen Kinder zu unterwerfen, welche
a) im Jahre 1899 geboren ſind.
b) in früheren Jahren geboren ſind, jedoch überhaupt

noch nicht oder zum erſten reſp. zweitenmale erfolg-
los geimpft worden ſind oder wegen Krankheit nicht
geimpft werden konnten.

Bei Vorführung eines jeden Jmpflings iſt dem Jmpf-
arzte ein Zettel zu übergeben, auf welchen Name und
Ort, Jahr und Tag der Geburt des Kindes, ſowie
Name, Stand und Wohnung des Vaters, Pflegevaters
oder Vormundes, bezw. der Mutter oder Pflegemutter
richtig und deutlich verzeichnet iſt.

lus Häuſern, in denen anſteckende Krankheiten, wie Schar-
lach, Maſern, Diphtheritis, Croup, Keuchhuſten Flecktyphus,
roſenartige Entzündungen oder die natürlichen Pocken beſtehen,
dürfen impfpflichtige Kinder in keinem Falle in das Jmpflokal
gebracht werden.

Die Kinder müſſen zum Jmpftermin mit rein gewaſchenem
Körper und mit reinen Kleidern, namentlich reinem Hemd, ge
bracht werden.

Nach dem Jmpfen iſt auf möglichſt große Reinhaltung der
Jmpflinge zu ſehen. t

Jeder Jmpfling muß 7, Tage nach erfolgter Jmpfung, alſo
an dem auf die Jmpfung folgenden Mittwoch oder Sonnabend
zu der feſtgeſetzten Zeit zur Reviſion vorgeſtellt werden,
widrigenfalls die Jmpfung als ungeſchehen angeſehen wird und
ein Jmpfſchein nicht erteilt werden kann.

Sollte ein Kind am Tage der Nachſchau wegen erheblicher
Erkrankung oder, weil in dem Houſe eine anſteckende Krankheit
herrſcht, nicht in das Jmpflokal gebracht werden können, ſo
haben die Eltern oder deren Stellvertreter dieſes ſpäteſtens am
Terminstage dem Jmpfarzt anzuzeigen.

Die Eltern, Pflegeeltern und Vormünder der im laufenden
Jahre impfpflichtigen Kinder bezw. Pflegebefohlenen werden
unter Hinweis auf die im 8 14 Abſ. 2 des ReichsJmpfgeſetzes
vom 8. April 1874 angedrohten bis zu 50 Mark oder 3 Tagen
Haft anſteigenden Strafen aufgefordert, mit ihren Kindern
bezw. Pflegebefohlenen in den anberaumten Jmpf- bezw.
ReviſionsTerminen zu erſcheinen, oder die Zurückſtellung der
ſelben durch ärztliche Zeugniſſe, welche der UnterzeichnetenEinwohnerMeldeamt Schmeerſtraße 1, 1 Treppe) vor
zulegen ſind, nachzuweiſen.

Eltern 2c., welche ihre Kinder privatim impfen laſſen, ſind
verpflichtet, die Jmpfſcheine der vorgenannten Dienſtſtelle zur
Kenntnis vorzulegen.

Stadt- Theater.
Aſchieds-Benefiz für Fräulein Gertrud Arnold.
Die Bühne des Stadttheaters war geſtern nach Schluß der

Vorſtellung in kurzer Zeit in einen förmlichen Blumenladen
verwandelt Kränze, Blumenkörbe wurden in ſo großer Zahl
der Benefiziantin überreicht, daß es faſt eine Viertelſtunde
dauerte, ehe alle Blumenſpenden an die richtige Adreſſe kamen.
Sogar ein Fahrrad, das mit Guirlanden geſchmückt war, wurde
der Künſtlerin beſchert. Der Vorhang mußte ſich ca. zehnmal
heben, bis die Beifallsſtürme verrauſcht waren. Das Haus war
faſt ausverkauft. s

Frl. Arnold, die uns für immer verläßt und an das Hof-
theater in Hannover geht, hatte in der Wahl des Stückes einen
ſehr glücklichen Griff gethan. Das vieraktige Drama des Meck-
lenburgers Voß, Alexandra, gab ihr reichlich Gelegenheit,
ihr künſtleriſches Talent zu entfalten und die Benefiziantin
that dies in ausgiebigftem Maße. Vom erſten Akt bis zum
Schluß war ihr Spiel ein fein abgetöntes, ſcharf markiertes.
Sie zeichnete ein lebenswahres, treffliches Seelengemälde und
nahm die Zuſchauer von Viertelſtunde zu Viertelſtunde mehr
für ſich ein. Jhr ſekundierte prächtig Herr Nollet; nur ließ
er ſich hier und da zu hohlem Pathos verleiten. Die Frau
Präſidentin v. Eberti gab Frau Diehl-Förſter mit Einſetzung
ihrer ganzen, Lräfte. Einige Szenen gelangen ihr vortrefflich.

Kur üßten die Seelenkämpfe manchmal noch erſchütternderdargeſtellt werden. An t Förſter Möll des c Gura
war nichts auszuſetzen. agegen war Herr Zillich wieder
recht ſteif und eintönig. Es fehlt ihm das nötige Feuer, die
echte, künſtleriſche Begeiſterung. Die kleineren Rollen wurden
von Frl. Paulmann und den Herren Stahlberg, Berend
und Lübben durchgeführt.

hiidurch an. Sie hat ſich während dieſer Zeit als außerordent-
lich vielſeitige Künſtlerin bewährt. Mochte es das heitere Genre
oder tragiſche Rollen ſein, Frl. Arnold verkörperte ſie meiſt
tadellos. Wir bedauern den Abgang dieſer talentvollen Schau

ielerin. Es dürfte Herrn Richards ſchwer ſein, entſprechenden
ſatz zu finden.

l. Arnold S dem hiefigen Stadttheater zwei Saiſons

Aus dem VReiche.
BVayreuth. Böswillige Hausgenoſſen hatten eine alte

die das Zuſammenleben Verlobter duldete, wegen Kuppele
zur Anzeige gebracht. Aus Furcht vor der zu erwartenden
hohen Strafe erhängte ſich die Frau.

Köln. Wegen Mißhandlung wurde ein Schutzmann
zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Der 22 jähr. Kauf
mann Wiegand aus Stuttgart wurde zum Tode verurteilt Er
hat eine 75 jährige Frau ermordet.

Guben. Jn einem Anfalle von Wahnſinn ermordete
der 30 e alte Ernſt Franke zu Lauſchütz ſeine Mutter mit
einem Beile.

Münſter. Der kürzlich verhaftete frühere Poſtbote El ges
hat geſtanden, in der Nacht zum 8. September 1898 das ſpäter
vermißte Wertſtück von 130 000 M. geſtohlen zu haben.
Bei der Durchſuchung ſeiner Wohnung wurden noch 90000 M
auf dem Boden vorgefunden.

Aachen. Der Arbeiter Kelleter erſchlug ſeine betrunkene
Ehefrau mit einem Eiſenſtück und warf den Lelchnam die Treppe
hinunter. Der Thäter wurde verhaftet.

Hanau. Auf der Pulverfabrikwache erſchoß ſich in der
verfloſſenen Nacht der Musketier Schramm von der 6. Kom
pagnie des hier garniſonierenden Jnfanterie- Regiments Nr. 166
mit ſeinem Dienſtgewehr. Schranmm diente im letzten Jahr.
Die Gründe zu der That ſind unbekannt.

Dortmund. Arbeiter-Riſiko. Auf der Zeche „Schles-
wig“ wurden durch die aufſpringende Thür des Förderkorbes
zwei Arbeiter gegen die Schachtzimmerung gedrückt und ſo
fort gettötet. Einige andere erlitten leichte rm nigsberg. Auf dem Skirwithſtrom ertranken vier

änner.

Vermiſchtes.
Feuersbrünſte. Die ruſſiſche Anſiedelung Malinowka,

Gouvernement Charkow, iſt am Sonntag durch eine Feuers-
brunſt vernichtet worden. 500 Bauerngehöfte wurden einge-
e mehrere tauſend Perſonen ſind ohne Obdach und
Nahrung.
Beim Brande eines Hauſes in Biberiſt (Kanton Solothurn)
ſind drei Kinder im Alter von 4, 5 und 9 Jahren in den
Flammen umgekommen.

Auch ein Anarchiſt. Aus Graz wird dem Wiener
Extrablatt vom 23. d. M. berichtet Vier Wachtleute drangen
heute nacht um, 12 Uhr in die Wohnung des Artiſten Anton
Hutter, Frſzen ihn aus dem Bette und erklärten ihn für ver
haftet. Erſt in der Jribe beim Verhör erfuhr er, dgß man
ihn für einen gefährlichen Anarchiſten hielt, weil die tie
vorlag, daß er in einem Buche mit verdächtigen Zeichen leſe.
Es e ſich heraus, daß das Buch ein Lehrbuch der Steno
graphie war.

Kniktung.
Für Parteizwecke:

re valbehän er. Die roten Paten zur roten Kind
taufe 4 M er Kreisvertrauensmann, Torgau.

Etandesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 25. April.

Aufgeboten Der Eiſendreher Hochbach und Marie Fuchs (H.“G., 5 3 1.
d Der Metalldreher Hunold und Klara Herrmann (H.K., Thalſtr. 31 und

Steinſtr.Eheſchließungen: Der Arbeiter Eisner und Lina Senftleben (H. G., Breite nn
flrare 5 a und Tritſtr. 12). Der Gärtner Blaſſe und Wilhelmine Vöhme (H.-G.,
Gr. Brunnenſir. 19 und Lafontaineſtr. 14). Der Kau'mann Köhler und Helene Hahne-
mann (Bis arckſtr. 1 und Kronprinzenſtr. 9). Der Oberleutnant Paul Lehmann und
Martha Heckner Rendsburg und H.G., Burgſtr. 44). Der Klempnermeiſter Hedler
und Johanne Herrmann (Kl. Klausſtr. 17 und H. K., Thalſr. 87). Der Arbeiter
B inroth und Helene Becker (Gr. Wallſtr. 20).
Geboren: Dem Gärtner Hartung ein S. Reilſtr. 11). Dem Schneider Eidner

ein S. (Harz 12) Dem Fleiſchermeiſter Nietſch ein S. Geiſtſtr. 17). Dem Bäckermſür.
Plier ein S. (H.G., Zietenſtr. 31). Dem Kaufmann Pfeiffer eine T. (H.K., Dölauer
ſtraße 32). Dem Maurer Stielicke eine T. (H. G., Eichend rffſtr. 10). m Büuffetier
graue ein S. (H.-G., Gr. Brunnenſtr. 33). Dem Arbeiter Reinſch ein S. (Hen
riettenſtr. 20).

Geſtorben: Die Kindergärtnrerin Deichmann, 46 J. (H.-G., Trothaerſtr. 88). Des
Kaumann Turner S., 1 Mon. Geiſtſtr. 55). Des Maurer Schäfer T., 12 J. (Hermann
ſtraße 11). Die Witwe Schütz, 78 J. (Sophienſtr. 19). Die Witwe Zander, 66 J.
Hermannſtr. 37). Die Witwe Conrad, 75 J. (Nervenklinik).

Halle (Süd), 25. April.
Aufgeboten: Der Schloſſer Göttmann und Anna Hobuſch (Landwehrſtr. 14 und

Liebenauerſtr. 162). Der Maler Vespermann und Anna Schönherr (Taubenßr. 18 und
Gr. Ulrichſtr. 20). Der Maler Fiſcher und Sophia Scholl (Halle und Berlin). DerArbeiter Lippold und Lina Bamberg (Eulau und Schellſig). Der Bevollmächtigte
Lindecke und Luiſe Wöhler (Herderſtr. 52 und

Fheſchlietzungen: Der Sekretär Krönig und Martha Weldack (Halberfſtädterßr.
und Gr. Steinſtr. 72). Der Reſtaurateur Meinecke und Anna Einecke Liebenauerſtr. 4
und Schmeerſtr. 6). Der Aſſiſtent Fiſcher und Margarete Rothe (Haemelerwald und
Bölbergaſſe 4). Der Kutſcher Kuhſe und Auguſte Pforte (Bad Harz m

Geboren: Dem Arzt Guſtar Kuliſch eine T. Leipzigerſtr. 100). Gchneider
Bartel ein S. (Taudenſtr. 10). Dem Schloſſer Seidenſtricker ein S. eiberſtr. 36).

Ziebell ein S. (Gr. Brauhausſtr. 3). Dem Arbeiter ide eine T.
erg 4).Geſtorben Der Jnvalide Schreiber, 62 J. (Streiberſtr. 84). Des Schloſſer Roſen

baum S., totgeb. (Thorſtr. 31). Die Witwe Fiſcher, gen. Schade, 91 J. (Manß-
felderſtraße 44).

(Bur Anmeldung im Standesamt i Legitimation mitzubringen.)

Arbeiter Seßretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet von 9/2 l und 4--8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunftserteilnung in gewerblichen Streitig.

keiten, über Kranken-, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

h ſtunve der Redaktion mittags von 412 bis
41 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
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Weltfeſ der Arbeiter am 1. Mai in Halle a. S.

Früh 9 Uhr

Branchen- Verſammlungen der Gewerkſchaften
in ihren Vereinslokalen.

Hierauf:

W event. Umzug.
Vormittags 11/, Uhrgrosses Massen-Versammiuny C

in dsborgs Zelleſfue, Lindenstras-e.

Rach Schluß ber Verſammlung in ſämtlichen Räumen des Lokals

grosses VolKsfest,
beſtehend in

Honzert, Geſangsvorträgen und ſonſtigen Anterhalkungen.
Außerdem für die Kinder abends

Stocklaternen-Umzug.
I DF Eintrittskarten ſind ſchon jetzt von den bekannten Parteigenoſſen zu entnehmen. e

Pflicht aller Parteigenoſſen und Genoſſinnen iſt es, dieſe ganze Feier zu einer impoſanten zu machen und vor allem
für recht ſtarken Beſuch der Verſammlung zu ſorgen.

Wollt Jhr der Werktagsſtunden Spann“
Erklecklich reduzieren
Kommt her und ſtellet Euren Mann,
Heraus, wer ſich noch regen kann,
Herans! Wir demonſtrieren!

Hoch der Achtstuncentag!

Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis.

S8 09000909000
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Arbeiter! Wrüder! Noch ſtreitet in der Natur der Winter mit dem Frühling um die Herrſchaft. Doch bald iſt die Herrſchaft des Winters gebrochen

und der Lenz hält ſeinen Einzug. Mit dem Lenz der Natur rückt auch der Lenz der Arbeit heran,

das große Frühlingsfeſt der Arbeit, der 1. Mai.
Der 1. Mai iſt die feierliche Kundgebung der Arbeiter aller Länder für internationalen Arbeiterſchutz, der Maſſenproteſt der Arbeit gegen die

KRusbeutung durch das Kapital, gegen den Terrorismus der Kapitalsherrſchaft, gegen den Krieg in jeder Jorm der 1. Mai iſt die internationale
Kundgebung des klaſſenbewußten Proletariats für den Frieden der Geſeüſchaft und für den Frieden der Völker.

Zum elftenmale kehrt nun der Tag wieder, an dem die Arbeiter aller Länder ſich im Bewußtſein ihrer Klaſſenlage im Geiſte die Bruderhand reichen,
um von neuem zu bezeugen, daß ſie unerſchütterlich feſthalten an dem großen Kulturgedanken, der zum Ausdruck kommt in dieſer Weltfeier. Dem Moloch
Mifſitarismus muß der Krieg erklärt werden, gerade zur Jetztzeit, wo ein großes Kulturvolk England im Intereſſe des internationalen Kapitalismus
auf ein kleines, aber freiheitliebendes Volk die Vuren gehetzt wird. Dieſem unmenſchlichen Morden dort ſoll Finhalt geboten werden und am 1. Mai
muß das geſamte Proletariat des Weltalls gegen ſolche Menſchenſchlächterei Proteſt erheben.

Die wichtigſte unſerer Mai Forderungen aber iſt der achtſtündige Arbeitstag, jene Forderung, die zu verwirklichen eben erſt die
öſtreichiſchen Kohlengräber die heldenmütigſten Anſtrengungen machten. Und die wirkſamſte Demonſtration für den achtſtündigen Arbeitstag, für internationalen

Arbeiterſchutz, für die Kulturforderungen des Proletariats iſt

e. die Hrbriksruhe.
Wo immer die Möglichkeit dazu geboten iſt, haben deshalb die Arbeiter am 1. Mai die Arbeit ruhen zu laſſen!
Arbeiter! Bereitet Euch zu einer würdigen und impoſanten Feier. Gedenkt des Wortes von Karl Marx:

ter v

Deutſcher Reichstag.
180. Sitzung.

Mittwoch, den 2b. April 1900. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky, Freiherr v. Thiel

mann.
Die erſte Beratung des Reichsſeuchen-Geſetzes

wird forgeſeet
Abg. Dr. Schrader (Freiſ. Vereinig.): Jn der kurzen Zeit,

die uns zur Verfügung ſteht, wird es leider unmöglich ſein, das
Geſetz auszubauen, wie es unſeren Wünſchen J Mit
Recht iſt bemängelt worden, daß gar keine neuen Organe von
dem Geſetz geſchaffen werden, während gerade an ſolchen zur
Kontrolle geeigneten Organen Mangel herrſcht. Die Regelung
der Entſchädigung iſt den Landesbehörden überlaſſen. Das
wird die e haben, daß die Entſchädigung in den einzelnen
Staaten ſehr verſchieden geregelt werden wird. Das iſt kein
wünſchenswerter Zuſtand. Für die Einſetzung einer Kom-
miſſion ſind wir auch. (Bravo! links

bg. Dr. (Rpt.): Die wichtigſte der in dem Geſeerwähnten Krankheiten bleibt die Cholera. Die übrigen noch
im Geſetz genannten Krankeiten, wie Lepra, Gelbfieber Pocken
können kaum als gemeingeſährlich betrachtet werden. Dagegen
hätten auch Diphtherie und Scharlach hineingezogen werden
e die in der That gemeingefährlich ſind. Ebenſo die
Tuberkuloſe. Bedauerlich iſt auch, daß die Geſchlechtskrank-
heiten gar nicht erwähnt ſind. Die e nen Seuchen, die
er endlich energiſch bekämpft werden ſollen, verbreiten ſich

urch Verſchleppung auf den großen Verkehrswegen. Gerade
auf internationalem Gebiete muß hier mehr geſchehen; nament-
lich muß man gegen die Seuchenherde rückſichtslos vorgehen.
Auch im eigenen Lande iſt viel zu thun. Vor allem ſollte man
5 gutes Waſſer ſorgen und die Wohnungsverhältniſſe ver-
eſſern. Was die Anzeigepflicht betrifft, ſo kommt meines

Erachtens die Pflicht, Anzeigen zu machen, dem Arzte zu.
Jm ganzen kann ich mich alſo für den Entwurf nicht ſehr er
wärmen. Was uns hier geboten wird, ſt Stückwerk, das zur
Beſſerung der geſundheitlichen Verhältniſſe im Deutſchen Reiche
nicht viel helfen wird.

Abg. Dr. Langerhans (Freiſ. Vereinig.): Wir ſtehen dem
Geſetzentwurfe wohlwollend gegenüber. Das Geſetz muß zu
ſtande kommen, denn es muß endlich ein Anfang mit einer der-
artigen Geſetzgebung gemacht werden. Bemängelt worden iſt
mit Recht die große Ausdehnung der Anzeigepflicht, die eine
Ueberfülle von Anzeigen zur Folge haben wird. Um die ge-

t Krankheiten frühzeitig zu erkennen, führe man
die obligatoriſche Leichenſchau ein. Hoffentlich gelingt es, das
Geſetz in dem vorliegenden Umfange zur Verabſchiedung zubringen, damit die Geſetzgebung auf hieſein Gebiete nicht auf-

gehalten wird. (Bravol links.)
bg. Nembold (Zentr.) r der Tribüne ſehr ſchwer ver-

ſtändlich): Der Herr Staatsſe retär meinte geſtern, die Tuber-
kuloſe könne am wirkſamſten durch ein Spezialgeſetz bekämpft
werden. Hoffentlich erſcheint dann auch gleich ein Geſetz zur
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten.die Kommiſi Auch wir werden für

onsberatung ſtimmen, und hoffen, daß durch das

Broletarier aller Länder vereinigt Euch!
W e t

Geſetz die Jntereſſen des einzelnen wie der Geſamtheit in
gleicher Weiſe gewahrt werden können. (Bravo! im Zentr.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Das Geſetz wird einer Kom
miſſion von 14 Mitgliedern überwieſeon

Der Ergänzungsetat für 1900 wird in erſter Leſung
genehmigt und an die Budget Kommiſſion über

wieſen.Es folgt die erſte Beratung des Ergänzungsetats für
die Schutzgebiete für 1900. t

Abg. Dr. Haſſe (natl.) bemängelt, daß in Kamerun einzelnen
Geſeüſchaften große Konzeſſionen gemacht werden, ohne daß ſie
zu den Laſten entſprechend herangezogen werden.
Kolonialdirektor v. Buchka erwidert, die Geſellſchaften

könnten nicht eher zu den Laſten herangezogen werden, bis ſie
aus den Aufgaben, die ſie ſich geſtellt haben, einen Schilling
gezogen haben.

Abg. Graf Arnim (Rp.) tritt für die Vermehrung der Schutz
truppe ein. Jn Nordkamerun war es jedenfalls nicht nötig,einer Geſellſchaft ein Gebiet von 90000 Quadratkilometern ohne
Gegenleiſtungen zu überlaſſen. Jch bemerke noch, daß ich mich
au Unternehmungen in Afrika nie beteiligt habe. Jch teile dies
mit, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß mir der Abg Eickhoff er
widert: Da iſt nichts zu holen da beteiligt ſich Graf Arnim
nicht. (Heiterkeit rechts.

Kolonialdirektor v. Buchka bemerkt, den Geſellſchaften ſeien
doch r a beſtimmte Rechte eingeräumt, die ſich insbeſondere
auf den Erwerb von Grund und Boden erſtrecken.

Abg. Eickhoff (Freiſ. Volksp.): Was die Konzeſſionen in
Afrika betrifft, ſo teile ich die Anſicht des Herrn Kolonialdirek
tors, daß nur große kapitaliſtiſche Unternehmungen Ausſicht auf
Erfolg haben. Jm allgemeinen hat die Kolonialverwaltung den
richtigen Weg eingeſchlagen. Abgeſehen von unſerer prin-
zipiellen Stellung gegen die Kolonialpolitik haben wir noch
ſchwerwiegende Bedenken gegen die Vermehrung der Schutz
truppe in Kamerun. Ueberall wo die Schutztruppe eingegriffen
hat, iſt der Handel auf lange Zeit lahmgelegt worden. ie
Erſchließung des Landes muß ſich auch ohne größere Expeditionen
ermöglichen laſſen. Wir erwarten von der Verſtärkung der
Schutztruppe keinerlei Fortſchritte für die wirtſchaftliche Ent
wickelung Kameruns. (Bravo! links.)

Kolonialdirektor Dr. v. Buchka: Durch den zweimaligen
glücklichen Feldzug des Majors von Kamptz iſt der Einfluß der
deutſchen Machtſphäre ausgedehnt bis tief in das Hinterland
von Kamerun hinein. Es darf nicht unterlaſſen werden, die
Erfolge dieſer Feldzüge weiter zu verfolgen, damit der Weg
ins Hinterland geſichert bleibt. Die Ausdehnung der deutſchen
e re wird auch dazu beitragen, daß die Sklavenjagden
aufhören.Der Etat wird darauf der Budgetkommiſſion überwieſen.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzes, betreffend die Er
höhung der Subvention für Poſtdampfſchiffs-Verbin-
W gen mit Oſtafrika (Erhöhung von 900 000 auf 1350000

ark).
Abg. Rettich (deutſchkonſ) ſteht der Vorlage freundlich gegen
über, da ja eine 14tägige Verbindung mit Oſtafrika und eine
vierwöchentliche Poſtdampfſchiffs- Verbindung mit Südafrika er

Hoch der 1. Wai!

reicht werden ſolle. Wir beantragen, die zweite Leſung gleich
im Plen rn vorzunehmen.

Abg. Dr. Haſſe (natl.): Auch wir en der Vorlage ſym
pathiſch gegenüber. Die deutſchen Dampfer müſſen regelmäßig
bis Kapſtadt laufen und ſich dort kreuzen, dagegen ſollten
unſere ſubventionierten Linien den Hauptkonkurrenzplatz von
Oſtafrika nicht anlaufen.

Abg. Freſe (Freiſ. Vereinig.): Auch wir ſind mit der Er
ledigung der Vorlage im Plenum einverſtanden. Die Verbin
dung mit Kapſtadt halten wir gleichfalls für ſehr wichtig; da-
gegen iſt eine ſolche mit Swakopmund noch entbehrlich.

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.) iſt mit der Vorlage einver-
ſtanden und giebt der Hoffnung Ausdruck, daß unſern Schiffen
auch der Schutz einer ſtarken Flotte zur Seite geſtellt werde,
damit ſie vor Beläſtigungen geſchützt ſind.

Miniſterialdirektor Weber bemerkt, die Verbindungen mit
Weſtafrika ſeien durchaus auskömmlich, da wir allmonatlich
zweimal eine Verbindung noch dort haben.
Abg. Dr. Müller Sagan (Freiſ. Volksp.): Meine Freunde
beantragen, wegen der beträchtlichen Höhe der Subvention die
Vorlage an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern zu überweiſen.
Dort wird der Nachweis geliefert werden müſſen, daß über
haupt eine weitergehende ſtaatliche Unterſtützung für die
Dampferlinie notwendig iſt angeſichts der Thatſache, daß die
DeutſchOſtafrikaLinie durchaus proſperiert.

Abg. Fritzen (Zentr) bittet, da der Antrag auf Kommiſſions
beratung einmal geſtellt iſt, die Vorlage der Bu getkommiſſion
zu überweiſen.

Abg. Dr. Hahn (wildkonſ.): Jch kann die ganze Subventionie-
rung nur als Liebesgabe bezeichnen. Der Leiter dieſer Linie,
Herr Wörmann, ſteht mit engliſchen Geſellſchaften in Verbindung, die unter dem San des Herrn Cecil Rhodes, des
ärgſten Feindes des deutſchen Einfluſſes in Afrika, ſtehen. e
ſehe in einer ſolchen Verbindung eine ſchwere Schädigung für
Deutſchland. Gleichwohl empfehle ich Jhnen, die Subvention
zu bewilligen (große da ich hoffe, daß in unſererKolonialpolitik in Zukunft mehr die nationalen Geſichtspuntte

J Geltung kommen werden. Dann wird es ſehr notwendig
ein, daß den engliſchen Konkurrenzlinien ſubventionierte deutſche

Linien gegenüberſtehen.
Kolonialdirektor v. Buchka: Der Herr Vorredner hat

kein Recht, der Kolonialverwaltung vorzuwerfen, ſie vertrete
die nationalen Jntereſſen nicht genügend. Herr Wörmann iſt
in die SouthWeſtafrica- Company eingetreten, damit die deut
e Intereſſen in ihr vertreten werden. Die Wahrnehmung
er W 1 a iſt in dieſer Geſellſchaft erheblich ge-

ſegih t die Diskontogeſellſchaft zwei Direktoren hineinge-
ickt hat.
Abg. Fritzen (Zentr.) zieht ſeinen Antrag auf Ueberweiſung

an die z w. zurück.Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Vorlage wird einer
Kommiſſion von 14 Mitgliedern überwiesen.

Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. Dritte Beratung des
Uebereinkommens mit Oeſtreich- Ungarn zum Se der Ur
heberrechte, Beratung der vom Etat zurückgeſtellten Reſo
lutionen.

Schluß 5 Uhr.

Wäsche-Ausstattungen.
Vertigo er wäsehe,

BReottwäsehe,
Tischwäsche, Handtücher,

Küechenwäsehe,
Bettfedern.

Brummer Benjamin
Gr. Ulrichstrasse 23.

Schwarze, weſsse und farbige

Seiden-Stoſſſe.
Solideste Fabrikate in gr. Auswahl.



e

Sotiales.
S 3 engebühren die Arbeiter und

Geſetzbuch. Das hanſeatiſche Oberland t in Ham
Zur hat auf Beſchwerde eines grugen dahin erkannt, daß

cht Anwg 616 des Bürg. Geſ.Buchs ni endung zu finden habe
auf den Fall, daß jemand als Zeuge vor icht geladen
werde. Dieſer Paragraph habe anderweitige Fälle im Auge,

B. militäriſche Uebungen. Wollte man auch bei der Vorſadnng eines Dienſtverpflichteten vor Gericht dem Dienſtberech-

tigten die r für Zeitverſäumnis auferlegen, ſo
würde darin eine Abwälzung eines Teils der Gerichtskoſten
i gänzlich Unbeteiligte liegen. Das habe der Geſetzgeber ge

nicht gewollt.

Farteinachrichten.
Parteilitteratur. Ende dieſer Woche erſcheint in der

Buchhandlung Vorwärts, Berlin, Beuthſtr. 2, eine Broſchüre:
Weltkrach und Weltmarkt, eine weltpolitiſche Studie von
San Mehring zum Preiſe von 25 Pfa. Dieſe Schrift, eine

eparatansgabe der vom Autor im Vorwärts veröffentlichten
Artikelſerie, J die brennende Tages lrage der Welt
politik und die Stellung der Arbeiter dazu. Jn fünf Kapiteln
über die Weltpolitik des kapitaliſtiſchen Abſolutismus, des
bürgerlichen Handelskapitals im !7. und 18. Jahrhundert, derreſte und des frachenden Kopitalismus werden nicht
nur die hiſtoriſchen Zufammenhänge erörtert, die zugleich einBild der Entwickelung des Kapitalismus vom 16. J ahrhundert

bis zur Gegenwart geben, ſondern auch ihre Verſchiedenartigkeit nach ſozialpoiitiſchen Vorausſetzungen der einzelnen Länder.
Die Kenntnis dieſer hiſtoriſchen Zuſammenhänge, die den
Schlüſſel zum Verſtändnis der heutigen Streitfrage liefern,
dürfte für die Parteigenoſſen eine willkommene
ihres Wiſſens bilden. Jn zwei weiteren Kapiteln: Weltpoliti
des Deutſchen Reiches und die des deutſchen Proletariats
wird dargelegt, wie die durch den Schwindelgeiſt ihrer Unter
nehmer verkrachte Jnduſtrie gemeinſame Sache mit derReaktion“macht, um durch Krieg und Schutzzölle eine weitere
Galgenfriſt ihrer Herrſchaft zu erlangen, und wie dem gegen
über die Aufgabe der Arbeiterklaſſe in dem Worte liegt
Friede und Freiheit. Jm Schlußkapitel: Arbeiter und Flotten
vorlage faßt Mehring die für die deutſche Sozialdemokratie
ſich ergebenden Pflichten zuſammen Feſthalten an der alten
prinzipiellen Fahne der Partei

Wir glauben, daß dieſe 1 Schrift r Aufklärung
der Ar reren beitragen wird und empfehlen den Ge-
noſſen deren Anſchaffung.S Bei den Stadtverordneten Erſatzwahlen in Elms-

horn, die infolge der Vorgänge mit der Einladung Köllers
notwendig geworden war, ſind unſere Parteigenoſſen unter-legen. n die Kandidaten unſerer Partei fielen 217, 218 und
219 Stimmen, die Gewählten erhielten 368 bis 390 Stimmen.
Bei der vorigen Wahl betrugen unſere Stimmenzahlen 304
bis 314.

Arbeiterſekretariate. Der Parteivorſtand veröffentlicht
folgende Adreſſe der z. Z. beſtehenden Arbeiterſekretariate mit
dem Hinweis darauf, daß die ergänzte Liſte zu Beginn eines
jeden Quartals neu bekannt gegeben wird. Darnach beſtehen
jetzt Arbeiterſekretariate in:

Altenburg (S.-A.), Unterm Schloſſe 1.
Altona, Große Bergſtraße 204 1.
Beuthen (O.-S.), Klukowitzerſtraße 10.
Bremen, Oſterthorſtraße 261.
Breslau, Meſſergaſſe 18/19 1.
Darmſtadt, Elifabethſtraße 31.

rankfurt a. M., Schnurgaſſe 45/1.
alle a. S., Geiſtſtraße 21.
annover, Leimſtraße 17.
ildesheim, Judenſtraße 5.
ena, Saalbahnſtraße 3.
annheim, S. 3, 10.München, Jſarthorplatz 6.

Nürnberg, Egydienplatz 22.
72777 rünſtraße 7.

tuttgart, Ebeangerſwrate 17/19.
Waldenburg, Schl., Töpferſtraße 1.

Gewerükſchaftliches.
Die Ausſperrung der Schuhmacher in Tuttlingen, die

nahezu 2000 Arbeiter betrifft, zeigt auch nach einem Verlaufe
von 7 Wochen keine Aenderung und noch iſt der Abſchluß des
mit ſo großer r m egen die Arbeiter inſzenierten
Kampfes nicht r ie Fabrikanten ſowie auch die Be
e macht die größte Anſtrengung, einen Teil der Ausge-
perrten in die Fabriken zu locken. Dabei wurde gegen die
rbeiter die Drohung ausgeſprochen, daß r der an dem

von den Fabrikanten Tage nicht kommt, in ganz
Tuttlingen keine Arbeit bekommt, man ſtellte den hart arbeiten
den Lohnſklaven die ſchwarze Liſte und in Ausſicht.
Man bietet alles auf, um die kämpfenden Arbeiter zu Streik-

Harte Tage.
Von Hans Oſtwald.

2 Nachdruck verboten.
Lisbeth wunderte ſich, wie die Frau zu dieſem Namen S

kommen war. Sie kam niemand zu nahe, ging ſtill ihren Weg
und war gegen jedermann freundlich. Jhre Kleidung war aller
dings recht ſonderbar. Ein fadenſcheiniges, ſchwarzes Kleid

ein ſchwarzes Tuch darüber an den Händen weiße Hand
ſchuhe und auf dem Kopfe eine ſchwarze Haube mit weißer
Kante. So ſah man ſie tagaus, tagein; in jeder Witterung, zu
jeder Tageszeit.

Jn ihren kleinen, rotgeränderten Augen s allerdings etwas
Froſtiges, Unterirdiſches das konnte wohl an jene Tiere er
innern, die den Boden unterwühlen

Lisbeth hatte gehört, daß die Frau einer geheimen, religiöſen
Geſellſchaft angehören ſollte.

Seitdem betrachtete ſie die Alte mit bangen, ſcheuen Augen.
Am unangenehmſten war es ihr, daß die Alte ſtets ſpät abends
kam, um ſich einen halben Liter Milch zu holen. Sie erſchrak,
wenn die Alte auf Filzſchuhen geräuſchlos die Ladentreppe her-auftam, ſacht die Thür aufklinkte und ſich mit wehmütig ver-
traulichem Lächeln hereinſchob. Man ſah es ihr an das
chrille Klingeln der S hätte ſie gern vermieden. Als
e einmal gemeint hatte, die Glocke wäre doch kg ant-

wortete Lisbeth ängſtlich: „Nein, nein! Die muß dran bleiben
man kann nicht wiſſen
e r hatte verlegen gelächelt und geſagt: „Man kann

nicht wiſſen
Je erloſch drüben im kleinen Häuschen das Licht, das ſtill

und beſcheiden herausleuchtete.
Gleich darauf kam ein Wagen die Straße bora ger a ert

die Hausthür knarrte der Droſchkenkutſcher kam heim. Er
Ienkte ſein Fuhrwerk in die Remiſe, ſchirrte das zottige ſteif
beinige Pferde ab und führte es in den Stall.dem ſchrillte die Thürglocke. Walter rief: „Lisbeth!

ie ſtand auf die Glieder waren ihr wie gelähmt. Jn
dem war es feucht. Sie heizten ſehr wenig. Ein
er er Froſt ſchüttelte ſie. Doch ſie überwand ſich und ging
nach vorn.

Das trübe, ſchwache Licht der einzelnen m die
in der Mitte des Bodens hing, blendete ſie, als ſie aus dem

z weil fremde
Frriwoſtenſtepens und ſtatt der Srge rrten nahmen Land
e und Polizei vor den Fabriken Au eng v. den „Ar
eitswilligen“ ungehindert den Zu zur Arbe n zu halten. Aber welche Enttäuſchung 8 ie Fabritanten, niemand

betrat die Fabrik, die Streikenden ſtehen noch wie am erſten
Tage treu und zuſammen und erklären, daß ſie nicht frü
in die Fabrik gehen, bis die Forderungen bewilligt und
üebelſtände beſeitigt ſind. Der Kampf muß fortgeſetzt werden.
An die Arbeiterſchaft Deutſchlands richten wir den Appell:

laßt die Kämpfenden nicht im Stich, laßt die Fabrikanten
nicht über uns triumphieren! Die Vohnkommiſſion.
Kongreß der kokalorganiſterten Handelshilfs-

Arbeiter Deutſchlands.
Die Verhandlungen dieſer Konferenz, die mit 18 Delegierten

und Gäſten aus Berlin, Hamburg, dein Frankfurt a. M,
Dresden, München, Brauſchweig und Königsberg in Braun

chweig vom 15. bis 17. d. M. ſtattfand, drehten ſich haupt
ächlich um die Vereinigung mit dem Zentralverband.

Ueber dieſelbe referiert Rein Berlin. Er hebt hervor, daß
tat überall unſere Kollegen zu der Ueberzeugung gelangt ſind,
aß unter den jetzigen Verhältniſſen unſre Organiſationsform

nicht mehr zweckentſprechend ſei. Es ſei daher der Vorſchlag
gemacht worden, einen neuen Zentralverband zu gründen, ſelbſt
verſtändlich mit der Bedingung, daß den einzelnen Orten ein
i Verwaltungsrecht geſichert wird. Zu dieſem Zweck ſei

ieſe Konferenz einberufen, er überlaſſe derſelben alle näheren
Erwägungen. Der Vertreter des Zentralverbands, Schu
mann Berlin, wird mit elf gegen drei Stimmen zur Be-ratung zugelaſſen und führt ungefähr folgendes aus Er ſei
nicht aus eigener Jnitiative erſchienen, ſondern auf Drängen
ſeiner Mitglieder vom Hauptvorſtand, um noch in letzter Stunde
den Verſuch zu machen, eine einheitliche Organiſation der Berufs
kollegen zu ſchaffen. Er beſpricht ſodann die Mißhelligkeiten,
die ſich bei Entſtehen eines zweiten Zentralvereins herausſtellen
würden. Zum Schluß warnt er dringend vor unüberlegten
Schritten und bittet, ſich dem beſtehenden Zentralverband anzu
wehen Alboldt-Berlin fragt Schumann, ob die Perſonen,
ie bisher dem Zentralverband feindlich gegenüberſtanden, ge

maßregelt würden. Schumann erklärt, er ſtehe nicht auf dem
Standpunkt der Buchdrucker: würde es geſchehen, ſo werde er
ſich mit den Ausgeſtoßenen ſofort ſolidariſch erklären.

Nach langer Debatte, in der ſich namentlich die Berliner zur
Einigung bekennen, die aber auch ſonſt unterſtützt und nament-
lich nur von Hamburg und Frankfurt bekämpft wird, gelangt
einſtimmig eine Reſolution zur Annahme, nach der eine ſieben-
gliedrige Kommiſſion eingeſetzt wird, um die Einigungs-Ver-handlungen zu führen. 81 bis 1. Juni keine Einigung erfolgt,
ſo gilt dieſe Kommiſſion als proviſoriſcher Vorſtand eines neuen
Zentralverbands.

Am folgenden Tage wurde noch der Statutenentwurf eines
eventuell zu gründenden Deutſchen Handelshilfsarbeiter-Ver-
bands“ beraten. Mit einem Wunſch für gutes Gelingen der
Einigungskommiſſion und einem Hoch auf die Handelshilfs
arbeiterbewegung ſchloß der Vorſitzende die Konferenz.

Zum Wohnnugselend in Halle.

Die Kehrſeite zu dem 4000 M. -Schmauſe beim Einzug
der Artillerie deren Kommandeur bekanntlich der boykott-
luſtige Herr von Renthe genannt Fink iſt zu den g.
Jlluminationen bei patriotiſchen Feſten aus ſtädtiſchenWitteln, zum Ankauf des alten Steinhaufens der
Moritzburg und zu ähnlichen von hoher ſozialpolitiſcher Ein
ſicht zeugenden Maßnahmen unſeres wohlweiſen Magiſtrats
bildet die Wohnung gs not in unſerer Stadt, die nach polizei-
lichem Ausweiſe beim letzten Quartalswechſel eine Jntenſität
erreicht hat. wie nie vorher. Und während Hunderte von
Familien entweder kein Obdach haben oder mit durchaus un
vnäpgliaen Räumen ſich begnügen müſſen, konnte im Kopfe
es Magiſtrats der famoſe Lotteriegedanke reifen! Hundert-

tauſende von Mark ſollen in das alte Steingeniſte der Moritz
burg geſteckt werden, damit es „repräſentabel“ werde andere
Hunderttauſende von Mark läßt man an der Lotterie einer
hannoverſchen Bankfirma verdienen, die die ſaubere Speku-
lation auf die Unvernunft kurzſichtiger Lotterieſpieler verwirk-
lichen ſoll und dabei herrſcht in Halle eine Woh
nungsnot, wie ſie ſchlimmer kaum noch ſein kann! Der
halleſche Magiſtrat lebt eben nicht, ohne für ſich etwas zu lernen,
im Zeitalter der ſozialen Fürſorge.

Wir wollen jetzt gar nicht davon ſprechen, wie wahnſinnig es
iſt, daß der Hausbau und damit die Beſchaffung von Woh
nungen Gegenſtand der Privatſpekulation ſein darf, und wie
vernunftwidrig es ferner iſt, daß Grund und Boden privates
Eigentum ſind, mit dem ein abſcheulicher Wucher getrieben wird.
Das iſt nun einmal nicht anders in unſerem gottgewollten Ord-
nungsſtaate und wird erſt ſein Ende nehmen, wenn der ganze
kapitaliſtiſche Klaſſenſtaat zum Teufel gegangen ſein wird. Wir
wollen uns heute lediglich darauf beſchränken, an der Hand der
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m res waren in 30 104 Woh1. April esingen P ohnungen in den Stadtteilen Gie
tein, Trotha und Kröllwitz ſind dabei nicht eingerechnet,

doch wird ihre Zahl im Polizeibericht W unſererMeinung 9 noch zu niedrig. Von den 104 halleſchen
Wohnungen ſtanden zu Oſtern nur noch 174 leer, alſo noch
nicht ganz 0.50 Proz. (nicht 054 Proz., wie der Polizeibericht
beſagt). Bei normalem Zuſtande in einer Stadt mit ſtark
fluktuierender Bevölkerung müſſen mindeſtens zwei Prozent
aller Wohnungen leer ſtehen, wenn nicht eine Wohnungsnot
fühlbar werden ſoll in P müßten demnach reichlich 600 un
benutzte Wohnungen zu finden ſein, über dreimal ſo viel, als
wirklich vorhanden find. Von den halleſchen Wohnungen waren
in der Preislage

Kleine Wohnungen:
bis jährlich 50 M. Miete 339 (im Vorjahre 390)
von 51 bis 100 2940 3143)101 150 (6707 6631)151 200 S56283 4889)201 2750. 2827 2746)251 600 2979 2741)

zuſammen 20175 20535
Mitftlere Wohnungen

von 301-350 M. Miete 1373 im Vorjahre 1278)

351-400 1561 1453)401 500 160e9 1786)501600 4 1245 1168)zuſammen 6148 5685
Größere Wohnungeg:

von 600-- 800 M. Miete 3 Vorjahre z
801--1000 7 595)1001--1500 650 609)1501--2000 x 181 e 179)

zuſammen 2738

Große Wohnungenvon 2001-—30900 M. Miete 3 Vorjahre 56
8 1

259

3001 4000

4001--5000 5)5001--6000 3 2)zuſammen 143 135
Zunächſt fällt bei dieſer n auf, daß diekleinen Wohnungen (bis 300 M. Miete) nur um 2.6 Pro

ſich vermehrt haben, die mittleren um S. 1 Prozent, die
Chrexren um 5.4 Prozent und die großen um 6 Prozent.

amit iſt der Nachweis erbracht, daß dem Wohnungsbedürfnis
der Minderbemittelten durch die vorjährigen Neubauten am
wenigſten Rechnung d worden iſt. Als verſchärfend kommt noch der Umſtand hinzu, daß der Zuwachs an
kleinen Wohnungen in den Preislagen von 150 bis 300 M.
vielfach nur ein ſcheinbarer iſt, da er ſich einfach ans
Mieteſteigerungen ergeben hat, woraus ſich auch die
ſcheinbare Abnahme der Logis in der Preislage bis 100 M.
erklärt. Es iſt alſo zu konſtatieren, daß die private Bauthätig
keit dem Bedürfnis noch Vermehrung der kleinen Wohnungen
am allerwenigſten genügt, obwohl gerade die erhebliche Ver
mer dieſer Wohnungen am dringlichſten iſt.

Noch viel klarer tritt aber die beſtehende Wohnungsnot her
vor, wenn wir die Tabelle der nach dem Umzug am 1. Aprilnoch leerſtehenden Wohnungen ins Auge faſſen. Der Polizei
bericht beſagt hierüber:

Es ſtanden in Halle und den neuen Stadtteilen leer
aus 1 nicht heizbaren Raume 41 heizbaren Raume 11mit Kammer oder Küche 24

I I un 32Räumen ohne Kammer u. Kiſche 3
mit Kammer oder 4

2 und 29e p. Zubehtr 43mehr als drei heizb. Zimmeru u. Zubehör 68

218
Davon befanden ſich nur 103 in der Preislage bis37 bis 450 M., 53 bis 900M. und 25 über

Nach Prozenten berechnet ſtanden alſo leer

von den 21 075 kleinen Wohnungen 0.49 Proz.
7 699 mittleren L. 71243 großen 2.01Auch hier dasſelbe Bild! Die am r gebrauchten

kleinen Logis weiſen nicht nur abſolut ſondern auch relativ
den geringſten Sa an leerſtehenden Wohnungen auf.

Berechnet man die leerſtehenden Wohnungen der einzelnen
Kategorien auf ganze Jahre und zieht daraus die Prozentziffer,
ſo ergiebt ſich im Vergleich zum Vorjahre folgende kraſſe Zu-

dunklen Zimmer trat. Sie blinzelte mit den Augen und fuhr
uſammen die Maulwurfsfrau! Jn dem Augenblick
atte ſie wirklich Aehnlichkeit mit dem Maulwurf bei der Alten

entdeckt, die mit einem Topf vor ihr ſtand.
Sie füllte ihr die Milch ein.
„Na nimm Dich doch in acht und verſchlampe nicht ſo viel,“

murrte Walter.
ſchinde Schöpfmaß zitterte in ihrer Hand; ſie hatte Milch ver

ütte
„Aber Se miſſen doch mit Jhrem jungen Frauchen immer

freindlich ſein,“ meinte die Maulwurfsfrau lächelnd. „Sähen
Se, kee Menſch nich dhut Se was Beſes aus Mutwillen

Nä nä, das gloobe ich doch nich!“ Sie ſchüttelte den
Kopf: „Ach, wenn doch bloß de Menſchen nicht ſo jähzornig
wären Jn ihrem Geſicht zogen ſich zwei große Falten von
den rotgeränderten, verſchwollenen u nach dem Mund.

Sie ſtand immer noch, den weißen Milchtopf in der Hand,
mitten im Laden.

Lisbeth und Walter antworteten nicht. Während er die
uckerkringel fein ſäuberlich auf einem Brettchen ordnete, ſtarrte

Lisbeth vor ſich hin in den Milchkübel.
Plötzlich kam die Maulwurfsfrau wieder haſtig bis an den

Ladentiſch und ſagte flüſternd, ſich zu Lisbeth überbeugend „Jſt
Jhr Mann denn immer ſo

Lisbeth blickte auf. Die Alte machte gewiß ein harmlos neu
gieriges Geſicht; doch Lisbeth konnte kein Mitleid vertragen.
Schon als Kind hatte ſie, wenn ſie gefallen war oder Schläge
ren hatte, ſtets trotzig jede mitfühlende Frage beant-
wortet.

d ſagte ſie barſch: „Ach der
Raſch drehte ſie ſich um und lief in die Stube, die Thüre

hinter ſich zuknallend.
Die Maulwurfsfrau ſtarrte ihr offenen Mundes nach. Der

Zorn hatte ihr gelbliches Geſicht wie mit Blut überflammt.
Walter fürchtete, zef die Alte, die eine feſte Kundin war,

durch Lisbeths ſchroffes Betragen verjagt werden könnte. Er
ſagte freundlich:

„Sie müſſen ihr das nicht übel nehmen das Geſchäft geht
ſchlecht da iſt ſie immer ſehr gereizt.“

58 g. r mich„Nä, näl in Se gewiß nicht übeln ämiſch. Oh, ſoraſch beleidigt mich keen en nich. Nä, nä man
muß immer verſöhnend denken Gott nä, es dhut Se mer
doch zu leid, daß Jhr Geſchäft nich geht Se ſind beedes
ſo brave, liebe Leitchen Sagen Se doch mal“ ſie rückte

näher „haben Se denn voch ne Ahnung, warum
Se nich vorwärts kommen

Walter ſah auf.

„Sähn Se, ich weeß Se ſchon Se gehn nich in de Kirche
T Se gehören zu de jungen Gottloſen Nä, nä, näl Es
jiebt doch ooch zu viel die ſe noch partout an niſcht nich jlooben

Aber ich habe Jhnen und Jhrer kleenen Frau ſchon lange
angemerkt, daß Se S was nich richtig is Das frißt
Se denn nu wie 'n Wurm immer weiter und weiter Jch
kenne ſo was Aber wenn Se nu und Se dhäden was
dagegen ich weeß, was Se dagegen helfen würde

Kommen Se nur enmal Sonntag vormittags mit mir
mit.“

Walter hatte ihr ſtill zugehört. Es ſummte ihm in denOhren. Er dachte an bie Dorfkirche ſeiner Heimat,
wie ſein Vater die Orgel ſpielte, eine weiche Dämmerung
lag in der weißgetünchten Kirche, an deren Ende auf und ver
dem Altar mehrere Kerzen ſchwebend leuchteten, der Paſtor
ſprach mit eindringlicher Stimme, die geputzten Bauern,

nechte und Mägde ſaßen mit Köpfen in den wurm
ſtichigen Holzbänken, ein leiſes Schurren tönte verhallend in
dem hohen Gewölbe, dann zog ſein Vater die Regiſter an
der Orgel, die Hände glitten über die Taſten, aus den
rauhen, ungeſchickten ehlen quetſchte po das Kirchenlied, miß-
tönend die Orgel begleitend. Nach dem Gottesdienſt war ſein
arter, jähzorniger Vater, der die Prediger und ihre Worte
aßte, ein froher, lächelnder Mann. ſchimpfte zwar auf den
aſtor, nannte alles, was er ſagte, Unſinn, war aber doch ſtets

nach dem Sir Agnes von einer ſonderbaren Ergriffenheit, die
auch Walter fühlte.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

O dieſe Kinder. Hausmeiſter: Haben Sie Kinder
mein Herrerr

Mr. Ridby: Drei.
Hausmeiſter: Dann darf ich Jhnen die Wohnung nicht

vermieten.
berg a Rid b y: Aber meine Kinder ſind bereits alle ver

g. us meiſter: Das macht keinen Unterſchied.
h by: Und ſind nicht einmal hier, ſie wohnen alle in

Haus meiſter: Ganz egal. Jch habe den ſtrengen Befehl
nur an Leute ohne Kinder zu vermieten.

liegende Blätter.)
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Wiederum erkennt man aus der er blichen Abnahme der

Jahresprozente im vorigen Jahre, wie ſehr die Wohnungsnot
zugenommen hat. Und der Ma iſtrat? Je nun, der ſchmiedet
eben Lotteriepiäne, und vielleicht wird ſchon im Schoße der
„vertrauteſten“ Stadtväter erwogen, wie be die Summe be
meſſen werden ſoll, die bei Einweihung des Wilhelm- Denkmals
in der Poſtſtraße aus den allgemeinen Mitteln der Steuerzahler
verwendet der Setzer wird erſucht, nicht verſchwendet zu
ſegen werden ſoll.

iſt wirklich ſchwer, im Rahmen varſawentariſse Aus
bleiben, wenn man für dieſen Grad von ſtadtväter-

licher errangen verhunden mit ſozialer Blindheit, einen
treffenden Ausdruck finden will.

edenfalls wird vorſtehende Darlegun
vom So r Verein in Verbindung mit den Gewerkſchaften autzunehmenden Wohnungeéſtattſttt eine recht

lebhafte Beteiligung ſeitens aller Handwerker, Unterbeamten
und Arbeiter, die am ſchwerſten unter der Wohnungsnot z
leiden haben, zu ſichern. Denn konnten wir in unſerem Artikel
nur die nackten Zahlen nach dem Polizeiberichte angeben, ſo
beſteht ein weiteres Moment der Wohnungsnot in der Be

affenheit der Wohnungen, die häufig genug mit den für
h Mietpreiſen in p Widerſpruch ſteht.

n zukünftiger Chroniſt unſerer Stadt wird über das Jahr
1900 ſchreiben können: Jn demſelben Jahre, in welchem in

le die Wohnungsnot am größten war, veranſtaltete deragiſtrat unter Zuſtimmung ſämtlicher bürgerlichen Stadt
verordneten mit einer einzigen Ausnahme eine Lotterie zum
Ausbau der Moritzburg. Magiſtrat und Stadtverordnete be
wieſen damit ſchlagend, daß ſie mehr Sinn und Verſtändnis

für längſt vergangene und zum Glück überwundene
eiten, als für eine der brennendſten 7 Fragen am Aus

gange des 19. Jahrhunderts: für die Wohnungsfrage.

Die zweite Saiſon des Thalia- Theaters
unter der Direktion des Herrn E. M. Mauthner, welche amMontag i Ende erreicht, hat wiederum dem hieſigen Publi-
kum eine Fülle von künſtleriſchen Anregungen ſowie die Be
kanntſchaft zahlreicher hervorragender Künſtler als Gäſte und
einer recht großen Zahl von Novitäten gebracht Jn der ren
Monate umfaſſenden Spielzeit wurden insgeſamt 63 Werke zur
Aufführung gebracht, worunter ſich 28 Novitäten befanden.
Von dieſen Novitäten wurden nur zwei vom Publikum abge-
lehnt, ſo daß dieſelben von der Direktion ſofort vom Repertoire
abgeſetzt worden ſind. Es war dies Pineros Komödie Lord
J und Oldens Ein h ä zwei Werke, welche auch
vom Berliner Publikum abgelehnt wurden. Von den erfolg-
reichen Novitäten ſeien erwähnt: Ein Ehrenwort von
leben, Auf Strafurlaub und Schiffskapitän,
von Moſer u. Trotha, Die Wahrſagerin von Jarno,

litterwochen von Pſerhofer, Rosmersholm von Jbſen,
eerleuchten von Ganghofer, Buſch u. Reichenbach von

Lee und Meyer Förſter, Arme Teufel von Paul Oskar
Höcker, Arme Löwin von Augier-Lindau, Waffenübung
von St lvanag Georgue, Kiwito von Bonn, Thielemanns
von Olden, Untreu von Roberto Bracco, Die Erſte von
Lindau, Wenn wir Toten erwachen von Jbſen u. ſ. w.
Der Kammerſänger von Wedekind und zum Schluſſe noch
der aktuelle Schwank Nackte Kunſt von Lehfels. Unter
den Autoren der älteren zur Darſtellung gelangten Werke

dazu beitragen, der

art
eide

finden wir Sudermann, Halbe, Wildenbruch, Gutzkow, Haupt
mann, Blumenthal, Sardou, Dumas, Biſſon, Ohnet, Meilhac
und Halevy in erſter Linie vertreten, daneben auch oſer,
Roſen, Kadelburg, Schönthan, Laufs, Jacoby, Koppel-Ellfeldt,
Walther u. Stein 2c. Wir ſahen Stücke wie: Heimat,

r sſchlacht, Glück im Winkel, Das Friedensfeſt,
odoms Ende, Die Haubenlerche, Der letzte Brief r Frou,

Hüttenbeſitzer, Fedora, Cameliendame in reicher Abwechſelung
neben Cyprienne, Die ren Freunde, Probepfeil, Der Herr
Senator, Kean, Der Zähmung, Das zweiteGeſicht, Penſion Schöller, Der lafwagenKontrolleur, Veil
chenfreſſer, Jugend und Geſpenſter.

Herr Direftor Mauthner vermittelte den hieſigen Kunſtfreun-
den auch die perſönliche Bekanntſchaft mit mehreren hervor
ragenden Künſtiern, die er zu zahlreichen Gaſtſpielen in ſeinem
trefflichen Enſemble berief. Wir erneuerten im Thalia-Theater
die Bekanntſchaft mit Adele Sandrock, welche wiederum
eine außergewöhnliche Zugkraft bewies und als Cameliendame,
Fedora und Claire im Hüttenbeſitzer große Triumphe feierte,
wir konnten Adalbert Matkowsky als Kean wieder be
Vier und Ferdinand Bonn als Röcknitz in Sudermanns

lück im Winkel als Darſteller und in ſeinem Kiwito auch
als Autor willkommen heißen. Charlotte Baſte vom Dres-
dener Hoftheater brachte uns Braecos Untreu und Oldens
Oelkrüglein und präſentierte ſich als entzückende Salon-
dame von großer Künſtlerſchaft und Schönheit. Auch Adol
Klein aus Berlin, Meßthaler aus München, Adol
Müller aus Dresden und Ferdinand Rinald widmeten
dem ThaliaTheater mehrfache Gaſtſpiel-Abende, ebenſo Fräul.
Klara Rabitow vom Hoftheater in München, welche neben
Bonn (als Etiſabeth im Glück im Winkel viel Beifall fand.
Herr Direktor Mauthner ſtellte uns in Emanuel Reicher
den hervorragendſten Vertreter modern realiſtiſcher Darſtellungs
kunſt vor, der in Augier-Lindaus Arme Löwin und Jbſens
Rosmersholm Charaktergeſtalten von naturaliſtiſcher Echt-
heit bot. Auch Konrad Dreher, den Münchener Komiker,
konnten wir in einigen ſeiner Glanzrollen bewundern. Gan
hervorragenden Eindruck aber machte Lotte Witt vom Hof-
burgtheater in Wien mit ihrem Gaſtſpiele als Lorle, Vittorino
T Pien Nance und Eliſabeth in Ganghofers Meer-

e uchten.
Herr Direktor Mauthner, der uns gleich von der erſten

Vorſtellung an ein glänzend und vpräzis eingeſpieltes „En-
emble“ im edelſten Sinne des Wortes vorſtellte, hat es ver
tanden, ſeinem Unternehmen immer mehr Freunde zu erwerben

und das lebhafteſte Jntereſſe des Publikums für die Darbie-
tungen des Thaliatheaters bis zum Schluſſe rege zu erhalten.
Die hieſigen Kunſtfreunde ſind dieſem ſtrebſamen und that-
kräftigen Bühnenleiter aufs tiefſte verpflichtet und ſieht man
allgemein der kommenden Spielzeit der allbeliebten Direktion
Mauthner mit Freuden entgegen.

Verſammklungsberichte.
f Bau und Erdarbeiter. (Eingeg. 23. ds.) Mitglieder-verſammlung am 17. April. Bei der Abrechnung vom 1. Quartal

1900 ergab ſich: 1. Verbandskaſſe: Einnahme 507.20 Mk.,
Ausgabe 357.23 Mk. (149.97 Mk. für die Lokalkaſſe). 2. Lokal-
kaſ m nahme 521.80 Mk., Ausgabe 77.48 Mk., Beſtand
444.32

Marken zum ArbeiterSekretariat ſind 684 Stück an die Mit
glieder verabfolgt worden. Nachdem die Reviſoren die Ab-
rechnung beſtätigt hatten, wurde dem Kaſſierer Entlaſtung er

teilt. Zu Reviſoren wurden die Kollegen Auguſt Schröder
und Alwin Seidenſtücker gewählt.

Zu dem im Auguſt abzuhaltenden Stiftungsfeſte wurde ein
a gungs Komitee gewählt, um die nötigen Schritte ein
zuleiten.

Nachdem im Verſchiedenen noch einiges erledigt war, wurde
die Verſammlung um 11 Uhr geſchloſſen.

7 J P 7 C d [2 J JAußerordentliche Mitgliederver ammlung am
(0. April. Dieſe beſchäftigte ſich mit der Stellungnahme zu

Lohntarif. Nachdem die Kom die Statifttk überdie Se der cdiaen daheza ung e tte, wurde
nach dreiſt ndiget lebha ebatte folgender Antrag an
genommen Die Mitgliederverſammlung exſieht gus dem Be
richte der Ortsvecwaltung i der

eitpunkt, unſeren Lohn und Akkordtar
ringen, noch nicht da iſt. Die Ortsver

kommiſſion wird beauftragt, ſobald ſich zeigt,
rig ur eine beſſere wird, ſofort die nötigen
zuleiten.

Nachdem der Vorſitzende die Kollegen ermahnt hatte, mit der
gitation nicht zu ruhen und zu raſten, wurde die gutbeſuchte

erſammlung geſchloſſen. E. B.immerer. Sonnabend, den 21. April, fand in Schie-
manns Lokal die 2. diesjährige Generalverſammlung des Fach
vereins der Zimmerer von Halle u. Umgegend ſtatt. Auf der
un ſtand: 1. Abrechnung vom erſten Quartal,Regelung des Streikbeitrags, 3 z elung der Streikunter
tützung, 4. Vereinsangelegenheiten. Auf Antrag der Reviſoren
würde dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Zu Punkt 2 wurde
beſchloſſen, daß jeder zu den neuen Bedingungen arbeitende
Kamerad 2.50 Mk. pro Woche g. z gt v 3, Streik-

ag 2.50 Mk. und für jedes Kindunterſtützung betr., es ſoll pro
s0 Pfg. pro Woche ßezahlt werden. Unter Vereinsangelegen-

eiten wurde beſchloſſen, daß diejenigen Kameraden, welche den
gefallen ſind, an Jem

pune on, daß deri um Durchbrug zu
ltung reſp. die Lohn

daß die Bau
chritte ein

treikenden Kameraden in den Rücken
erein auszuſchließen ſind.
t Fabrikarbeiter Halle (Norden). Am 21. ds. tagte unſere

außerordentliche Mitgliederverſammlung in der Sachſenburg in
Trotha. Die Tagesordnung lautete: 1. Abrechnung vom erſten
Quartal, 2. Stellungnahme zur Gaukonferenz, 3. Verſchiedenes.
Zum erſten n legte der 2. Bevollmächtigte die Abrechnung
vor, welche eine Einnahme von 164 Mk. und eine Ausgabe von
gleicher Höhe erreichte. An die Verbandskaſſe wurden geſandt
121.10 Mk. Einen Zuwachs von 45 Mitgliedern hatten wir
dieſes Quartal zu verzeichnen, ſo das wir jetzt 86 männliche
und 7 weibliche Mitglieder zählen. Die Reviſoren beſtätigten
die Abrechnung und wurde dann dem 2. Bevollmächtigten De-
arge erteilt. Zum 2. Punkt wurden noch mehrere Anregungen
den Delegierten mit auf den Weg gegeben, ſelbige bei der Gau-
konferenz zu beachten.

Unter Verſchiedenem wurden noch einige wichtige Angelegen-
heiten erörtert, dann wurde noch beſchloſſen, am Himmelfahrts-
tage einen Ausflug nach Merſeburg zu machen, um mit den
dortigen r zu ſammenzutreffen. Schluß unſerer Ver-

ſammlung 12 Uhr. W. Kl.f Handelshilfsarbeiter. Eingegangen am 26. dſs. Mts.)
Am Freitag, den 13. April, fand im Weißen Roß eine öffent-
liche Verſammlung aller im Handels und Transportgewerbe

rer Arbeiter ſtatt. er Zentralvorſitzende, Kollege
Schumann Berlin, beſprach in ausführlicher Weiſe die
jetzige wirtſchaftliche Lage der Handels und n
arbeiter. Referent betonte in ſeinem Vortrage, daß die

Lohn und Arbeitsverhältniſſe nur durch den An-
chluß an eine ſtarke Organiſation gehoben werden könnten,
welche durch den Uebertritt des Lokalverbandes zum Zentral-
verband geſchaffen ſei, und forderte zu zahlreichem Beitritt an
den r auf. Jn der er folgenden Diskuſſionſprachen außer zwei Rednern, welche ſich nicht von der Lokal-
organiſation zu trennen vermögen, ſämtliche andere Redner im
Sinne des Referenten.

u Punkt 2, Wahl der a alt wurden die Kollegen
H. Simon als 1. Bevollmächtigter, Mixdorf als 2. Bevoll-
mächtigter. J. Moewes als Kaſſierer, A. Naumann als
Schriftführer, A. Gießler, B. Mä ler, W. Kreßmann
als Beiſitzer und F. Freyer, G. S mibt, J. Bieſecker
als Reviſoren gewählt.

Zu Punkt 3, Gewerkſchaftliches, wurde beſchloſſen, die Mai-
feier ſoviel wie möglich durch Arbeitsruhe zu begehen und

üh 7 Uhr im Weißen Roß zur Verſammlung zu erſcheinen.
achdem der Der ende noch aufgefordert, die fernſtehenden

Kollegen möchten ſich dem Verband en und die über-
getretenen Kollegen möchten ferner auch dem Zentralverband
als treue und thätige Mitglieder bleiben, wurde die Verſamm-

lung geſchloſſen. J. M.f Die Sektion der Former u. Hilfsarbeiter des Deutſchen
Metallarbeiter Verbandes hielt am Sonnabend, den 21. d. Mts.,
bei Hinze ihre Verſammlung ab. Kollege Weber erſtattete
Bericht über die Konferenz in Quedlinburg. Seine Ausführungenwurden von den Anweſenden in allen Leilen utgeheißen, auch

waren die Kollegen von der Notwendigkeit der Beſchickung ſolcher
Konferenzen vollauf überzeugt worden. Unter Verſchiedenem
wurde der Antrag angenommen, auf das Organ Das Gewerbe
gericht zu abonnieren, damit den beiden Gewerbegerichts-Ver-
tretern der Former Gelegenheit gegeben wird, ſich über aus-
wärts gefällte Urteile genügend zu informieren. Ein Kollegewendet ſich noch Se gegen das Geſellenſchmausgeben und
Einſtandtrinken; dasſelbe wäre doch jetzt der modernen Arbeiter
bewegung nicht mehr angepaßt, die anweſenden Kollegen möchten
darnach trachten, ſolche überlebte e aus den
Gießereien zu verbannen. Die Verſammlung ſtimmte dem zu.

Die Abrechnung vom Oſtervergnügen wurde zur nächſten
Verſammlung vertagt. (Eingeg. 25. d.) A. H.

f Metallarbeiter. (Eingeg. 26. ds.) Oeffentliche Verſamm-
a Sonntag, den 22. ds. An Stelle des nicht erſchienenen

G. i der Genoſſe Weißmann in trefflicher Weiſe
über die Bedeutung der Maifeier. In der ſich hier anſchtießen-
den Distuſſion wurde von auen Seiten aufgefordert, mit allen
Dräften für die Arbeitsruhe an dieſem Tage einzutreten, man
dürfe ſich keineswegs durch Anſchläge uſw. einſchüchtern laſſen,
denn man hatte ſelbſt die Meinung wie die Jnduſtriellen in
ihrer letzten Sitzung, daß wohl einzelne ausgeſperrt werden
würden, daß man es ſich aber bei einer großen Zahl Feiernder
doch noch einmal überlegen würde. Vor allen Dingen ſei es
notwendig, daß die noch ſtattfindenden Werkſtattverſammlungen
ſtark beſucht werden.

f Paſſendorf. Am Sonntag, den 22. d. Mts, fand hier
eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in welcher ver
Krüger in einer mit großem Beifall aufgenommenen Rede
die Grundideen der Maifeier klarlegte. Jn einer Reſolution
verſprachen die Anweſenden, dafür zu ſorgen, daß der 1. Mai
endlich einmal als feſter Feiertag freigegeben wird und überall
da, wo es u geht, die Arbeit ruhe.Nachdem auf das Volksbiatt aufmerkſam gemacht worden
war, wurden die hieſigen Mauer, welche doch alle organiſiert
ſind, aber am wenigſten in die Verſammlung kommen und die
Wirtin faſt gar nicht unterſtützen, ſondern mein gegneriſchen
Lokal verkehren, ermahnt, dies nachzuholen. Nachdem Genoſſe
Krüger in ſeinem Schlußwort gleichfalls auf die Unterſtützung
der Wirtin hingewieſen, wurde die leider nur ſchwach beſuchte

mit einem Hoch auf den Achtſtundentag ge
oſſen.

An die Handekshikfsarbeiter!
Kollegen! Die hieſige Lokal-Organiſation iſt in den Zentral

Verband einverleibt worden, denn nur in einer großen Organi-
ſation können wir etwas erreichen. Wir fordern die uns noch
fernſtehenden Kollegen, Markthelfer, Geſchirrführer Kutſcher,
Packer, Geſchäftsdiener und beſonders die Wagenführer der
hieſigen elektriſchen Bahnen auf, ſich zu organiſieren. Hierdurch
kann Eure Lage verbeſſert. werden. Wollt Jhr beſſere Arbeits
und Lohnverhältniſſe erringen, dann tretet alle, Mann für
Mann, in den Zentral-Verband ein. Betrachtet Eure heutige
wirtſchaftliche Lage und beherzigt die Worte

„Einigkeit macht ſtark.“
„Durch Kampf zum Sie.

Darum fordern wir Euch nochmals alle auf, tretet ein in den
ZentralVerband.

Die hieſige Zahlſtelle.J. A. 8 oewes.

Ku die Gewerkſchaften von Kenſchberg,
Hürrenberg und Amgegend.

Jn Anbetracht unſerer wirtſchaftlichen Verhältni ſind wir
gezwungen, upſere Maifeier Sonntag, den 29. April, ab
zuhalten und können es nicht Dienſtag, den 1. Mai. Aber wir
erſuchen alle gert en Organiſationen, auch an der

ier teilzunehmen, welche bei Herrn Karl Schmidt in
Leuſchberg ſtattfindet, das einzige Lokal was wir hier haben.
Trotzdem hier drei ſchöne Säle ſind, ſteht uns doch keiner zur
Verfügung, nicht einmal zu einem Gewerkſchaftsvergnügen, wie
es ſich am Sonntag zeigte. Nun erſuchen wir Euch, unſern
Wirt, Herrn Schmidt, zu unterſtützen, und nicht die Wirte,
welche uns ihre Lokale entziehen, wie es jetzt ſo vielfach der
Fall iſt. Auch an unſer Volksblatt ſei noch erinnert, wel
einzig und allein für die Intereſſen des werkthätigen Vol
eintritt. Abonnements nimmt entgegen Franz Leune, Tollwitz,
und die Austräger.

Alſo alles auf zur Maifeier!
Eingeſandt.

„Ein Muſterbetrieb ſoll meine Fabrik ſein,“ ſagte vor mehreren
ahren der verſtorbene Maisſtärkefabrikant Herr Max
ggert hier. Jn der That war es auch ein ſolcher, denn

wenn man die Arbeitsleiſtung der Arbeiter von heute und da-
mals betrachtet, ſo findet man einen gewaltigen Unterſchied.
Die Arbeitsleiſtung wurde erhöht, aber der Lohn iſt derſelbe
geblieben. Jm Gegenteil iſt er betreffs der Tantieme geringer
geworden, trotzdem jetzt ein Jünftel Prozent Produkte mehr ver
arbeitet werden. Und die Behandlung der Arbeiter war

er eine zufriedenſtellende, daß man keinen Grund zur Klage

Aber wie iſt es heute unter Führung des jetzigen Chefs,
Herrn Dr. Fritz Eggert? Wenn man alle Klagen betreffs Be
handlung und Lohn der Oeffentlichkeit übergeben wollte, würde
ein ganzes Blatt in Aniprig genommen. Nur ein Fall, der
ſich jetzt abgeſpielt hat. Ein Arbeiter, welcher annähernd zwei
Jahre in der Fabrik beſchäftigt war, wurde vor ſieben Wochenkrank. Jn der erſten Woche erhielt er eine Karte, worin er
mitteilen ſollte, ob er Montag früh wieder arbeiten könnte.
Der betreffende Arbeiter ſchrieb ſofort, daß er nicht kommen
könnte, da er arbeitsunfähig war. Was geſchah nun nach dreiWochen Der Arbeiter erhient ſeine Entlaſſung. Was der Ar
beiter für Gedanken bekommen hat, kann man ſich denken. Die

Arbeiter haben eine Unterſtützungskaſſe, in welche laut S 17
der Fabrikordnung die Strafgeider und verfallene Arbeits
prämien fließen. Der betreffende Arbeiter wandte ſich, trotz
dem er während ſeiner Krankheit entlaſſen war, an ben ge
fügigen Arbeiterausſchuß um eine u aber was
mußte er hören Er ſolle ſich an den Chef ſelber wenden; der
erklärte ihm: Sie ſtehen nicht mehr bei mir in Arbeit und r
auch keinen Anſpruch auf Unterſtützung. Aber die Sache ſchien
einen anderen Haken zu haben. Jm Juli v. J. (ſiehe Nr. 126
des Volksblattes) wurde durch das Eingreifen einiger energiſcher
Arbeiter der Lohn von 18 Mark auf 21 Mark durchgeſetzt, na
türlich mit dem Vorbehalt, bis zum 1. April d. J., wo die Sache
von neuem geregelt werden ſollte. Was iſt im Laufe der Zeit
geſchehen Die meiſten, die dafür eingetreten waren, ſind nach
und nach abgeſchoben worden, ſo daß es am 1. April d. J. leichtes
Spiel war, den Lohn wieder auf den alten Stand von 18 M.
zu bringen. Und ſo wird es auch in dieſem Falle ſein. Darum
iſt es notwendig, daß ſich die Arbeiter der Maisſtärke- und Puder-
a Max Eagert aufraffen und ſich der Organliſation an
chließen, denn daß die Zuſtände in der betr. Fabrik ver-
beſſerungsbedürftig ſind, muß einem jeden der dort Arbeitenden

einleuchten. C. K.
Eingeſandt aus Feuchern.
Altgröben wurden neue Förderwagen eingeſtellt

aber dieſelben wurden ſchlecht oder gar nicht ler infolgedeſſen wollten die betreffenden Arbeiter die Wagen nicht mehr
ſchieben. Nun wollte der Betriebsführer diejenigen wiſſen,
welche die Arbeiter aufgehetzt haben, dieſe Wagen nicht zu
ſchieben. Es wurde kein Name genannt, aus dem einfachen
Grunde, weil die Arbeiter nicht aufgehetzt waren, ſondern
bloß der Mangel an Wagenſchmiere ſchuld war. Nun ſagte
n beim Verleſen der Betriebsführer Rind: „Wer keine

agen mehr ſchieben will, den melde ich Herrn Reſemann;
dieſer wird es dem Bergamte in Halle melden, und diejeni-
zen kommen auf die ſchwarze Liſte und bekommen
eine Arbeit mehr.
Alſo, Arbeiter, merkt es Euch, wenn die a infolge

Schmiermangels ſchlecht fortzubewegen ſind, haben Euch Kame-
raden aufgeredt. Daß Jhr nun ſo behandelt werdet, liegt aber
elbſt an Euch. Warum ſchließt Jhr Euch dem Bergarbeiter
erbande nicht an, es müßte den Arbeitern die Schamröte ins

Geſicht ſteigen, wenn ſie ſehen, wie die Minderheit für Ver
beſſerung ihrer Lage kämpft und die Mehrzahl gleichgültig r
ſieht und dem Kapital noch Vorſpanndienſte leiſtet, welche
ihre Gewerkſchaft keinen Pfennig übrig haben, aber für einen
teuren Singvogel, Hund oder Raſſetaube Geld genug haben,

welche das letzte dran ſetzen, um einen bürgerlichen Schnick
ſchnack oder Klimbim mitmachen zu können und ſich lieber beim
Kartenſpiel über ihre Lage hinweg täuſchen, aber über jede
Kleinigkeit nörgeln, ohne mitzuhelfen, die Uebelſtände zu beſei
tigen und ſich auf dieſe Art der gewerkſchaftlichen Organiſation
entziehen. Kameraden, wer es ehrlich mit ſich und ſeiner Fa
milie meint, der ſchließe ſich dem Hüttenarbeiter
Verband an. Vereint bilden wir eine Macht, vereinzelt ſind
wir nichts.

Ein Bergarbeiter.

Vermiſchtes.
Weibliche Jn den Ruhm, dem Rord-pol näher gekommen zu ſein, als alle anderen Frauen der

Kulturländer, können ſich, wie die Romanwelt ſchreibt, drei
rauen teilen, nämlich die Gattin des bekannten Nordpol-

ahrers Fxarg Mrs. Magnolia Hodge aus MarysVille und
rs. Croß, die Kammerfrau der Mrs. Peary. Alle drei be

gleiteten Leutnant Peary auf ſeiner Nordpolfahrt im Jahre
1893. Frau Peary wollte ihren Gatten nicht allein fahren
laſſen, und daß ihre Kammerfrau ſie begleitete, iſt nicht weiter
verwunderlich. Mrs. Hodge kam aber aus einem ganz be

Grunde mit. Sie war die Sekretärin des Leutnant
eary und hatte begonnen, nach deſſen Diktat ein größeres

Das Buch war noch nicht vollendet,Werk niederzuſchreiben.
als die Reiſe zugrreden werden mußte, und ſo n die
Dame dann den Vorſchlag des Wndraiabrer an, ihn auf

der Fahrt wurdeer Expedition a begleiten. Währen
ann das Buch vollendet.

Der a Pfarrer Weingart wurde nach einer
Osnabrücker Meldung der Köln. 3tg aufgefordert, wieder
in Osnabrück zu kandidieren, da ſeine Verurteilung auf
ein Mißverſtändnis hin erfolgt r

Die Fuhrwerke in den Millionenftädten ſind trotz der
großen Unterſchiede der Einwohnerzahlen ganz eigenartig ver-
teilt. Es hatten wie der Fuhrhalter berichtet nach letzten
Zählungen:

Einwohner Droſchken Omnibuſſe Straßenb.
Berlin 2000 000 8114 601 2387n 5 0 0 000 11 547 3428 1295gris 2600 000 iz 000 1150 126

ien 1 200 000 3 804 520 738Der Stadtbahn-, Hochbahn- und Untergrundbahn Verkehr ihierbei außer Betracht gelaſſen. wors

Berantwortlicher Redakteur: Wilh. Swientz in Helle.



Keuschkb
Sonntag den 29. April von 4 e ab findet in Schmidts Reſtaurant

m Mai Heier
ſtatt, verbunden mit Ferede und Vorträgen,

Um 49 Uhr abends

Festrede,
gehalten vom Genoſſen Rretsehneider.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Das Komitee.

erg-Därrenberg u. Vmg. 7 3 d7

wf den 30. April abends 49 Uhr
ſumination,

chlkeuckitz!
Dienstag den I. Mai

Waldpartäe nach Wenlitz,
Sammelpunkt früh 9 Uhr in Müllers Reſtaurant.

Abends 8 Uhr
in Müllers Reſtaurant Volksversammlung.

Referent: Gen.: Rernhard Möller, LeipzigArbeiter! Parteigenoſſen Agitiert für eine ſtarke Beteiligung an unſerm Maifeſt.
Das GewerkſchaftsKartell.

Fachverein der Zimmerer

von Halle und Umgegend.

Freitag den 27. April 1900 abends S Uhr in Schiemanns Lokal,
Breiteſtraße,

außerordentliche Nitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag über die Beſtrebungen der Scharfmacher

im Baugewerbe. Referent: Theodor Fiſcher, Berlin. 2. Die augenblick-
liche Situation unſeres Streiks. 3. Stellungnahme zum Kongreß der Ver
trauensmänner-Zentraliſationen event. Wahl des Delegierten. 4. Vereins-
angelegenheiten. 5. Verſchiedenes.

Jeder Zimmerer hat Zutritt. W
Der Vorſtand.

Maler, Lackierer u. Anstreicher.
Filiale Halle a. S.

Sonnabend den 28. April abends S Uhr bei Streicher,Kleine Ulrichſtraße z6,

grosse allgemeine Versammlung.
Tagesordnung 1. Der Ausfall der Lohnzahlungen, die

kürzung der Arbeitszeit und die Beſchlüſſe der Jnnung und Stellung
nahme dazu. 2. Geſchäftsbericht des Vorſtandes. 3. Neuwahl des Vorſtandes.

Jeder Kollege iſt unbedingt verpflichtet, für die Verſammlung zu agitieren

und pünktlich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

u.Zentral-Kranhen- u. Sterbe-

hasse der Jischler, Kalle.
Sonnabend den 28. April abends S Uhr im Saale der Moritzburg,

arz 51,Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung Rechnungslegung. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.

Konſumverein f. Reideburg
und Umgegend. E. 6. m. b. h.

Sonntag den 6. Mai 1900 abends S Uhr in Winters Gaſthof
in Burg

S Heneral. Verſammlung. r.
Tagesordnung 1. Halbjahrsbericht. 2. Anträge. Dieſelben müſſen
fünf Tage vorher beim Vorſtand eingereicht ſein.

Der Vorſtand.
Wilhelm Loße. Bernhard Hunger.

Konsum- Verein Ammendorkf.
Laut Beſchluß der GeneralVerſammlung vom 22. April
bleibt unſerWcſciſtslbial alle Sonn und Feiertage geſchloſſen.

Die Verwaltung.

Acturg! Ammendorf u. (Imgeg. Agtunn!
Behufs Gründung eines Arbeiter-Radfahrer-Vereins für Ammen-

dorf und Umgegend werden alle radfahrenden Arbeiter und Genoſſen zu
einer Beſprechung

Sonntag den 29. April cr. nachm. 3 Uhr
in die „Vroihauſchenke“ eingeladen.

Bürgerliches Gesetzbuch
nebſt Einführungsgeſetz, vollſtändigem Sachregiſter und Kommentar.

r n iſt allgemein verſtändlich erläutert. Jn Leinen
gebundenBürgerliches Gesetzbuch

üfAhrlichem Sachregiſter nebſt Einführungsgeſetz. Gebunden

Volkstümliche Erläuterungen
zum Bürgerlichen Geſetzbuch. Gebunden 1 M.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. Z.

Dentvar villigfte J Kaufe
Beſte uetü ung in ſtets Laden, Kontor und Reſtau

Sonnen- ſowie ganzeund Regenſchirmen. Wohnungs Einrichtungen auch
r r ganze Nachlaßzſachen.

L. M. WerimelsterReparaturen. Leipzigerſtr. 16. Friedrich Peileke,
Geſstastrasse 25. Telephon 1151.

Geroacr Kiriderſoff Reſte.
K. Sehlenvoigt, Merſeburgerſtr. 164

Glühstofforsata. Corbon Plättkohle.
Für alle Kohlen- und Glühſtoff-

plätten bedeutend billiger!
Louis Eder, Ranniſcheſtr. 18.

Soeben erſchienen

Meifeftzeitung 1900, Preis 10 Pf.

Süddentſcher Poſtillon, er Runner, Preis 10 Pf.

Muifeſt-Poſtkarten, Preis 5 ind 10 Pf.

Zu haben in der

Deutſcher Holzarbei er Verband.

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend d. 28. April abds. 8 Uhr

bei Meinecks
D Veraammlanx. TTagesord.: Abrechnung v. 1. Quar-

tal 1900. Vortrag über Krankenkaſſen-
Geſetz. Verbandsangelegenheiten. Zahl-
reichen Beſuch erw. Die Ortsverwalt.
Zentral-Kranken- u. Sterbekasse der

cischler u. a. gewerblichen Arbeiter
Zahlſtelle Zeitz.

Sonnabend den 28. April abends
8* Uhr in Schindlers Reftaurant,
Gartenſtraße,

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom

1. Quartal 1900. 2. Geſchäftliches.
N. B. Die Mitgliedsbücher müſſen am

Eingang vorgezeigt werden u. berech-
tigen nur zum Eintritt.

Die Ortsverwaltung.
A. E. WVillecke.

Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.
De Alle Expedienten des Volksblattes nehmen Beſtellungen entgegen. W

Welt-Panorama
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 6, I.
Auf e era Wunſch vom 22.-28.

erchtesgaden.
Vom 29. April bis 5. Mai: Schlußreiſe.
Geöffnet von früh 10 bis abends 10 Uhr.

Eintritt 25 Pf. Kinder 10 Pf.
Die noch laufenden Abonnements

haben nur bis Ende April Giltigkeit.
Freitag

Schlachtefeſt.
E. Rodenstein

Thorſtraße 23.

Morgen Freitag
Schlaohrte-Fe st.

Helene Wolk,
Meckelſtr. 21.

Freitag
Schlachte Feſt.

S. Herdan,
Eichendorffſtraße 9.Sſiſhenn in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Freitag den 27. April 1900

221. Vorſt. im P.-A. 149. Abonn.-Vorſt.
L Viertel. Farbe weiß.Erſtes Gaſtſpiel der Tegernſee'r.
Der Prozeßhanus“l.

Volksſtück mit Geſang und Tanz in
4 Aufzügen von Ganghoſer u. Neuert.

Sonnabend den 28. April 1900
abends 7/4 Uhr.

222. Vorſt. im P.-A. 150. Abonn.Vorſt.
2, Biertel Farbe: rot.Zweites Gaſtſpiel der Tegernſee'r,

Durchs Standesamt.
Oberbairiſches Volksſtück in 4 Akten

von Hartl-Mitius.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Jules Greenbaunm's „Amerikani-
ſcher Bioſkop“. (Neueſte u. aktuellſte
lebende Photographien!) Die
Truppe Arioia Srennanovies mit
ihrer gymnaſt.-equilibriſtiſchen „Karne
valsſzene“. (Senſationell Les
miiani'“s, exzutriſche Jongleure. (Jmn
Cafe von Monte Carlo.) Mr.
Gonin, Bauchredner mit tanzenden
automatiſchen Figuren. Die Gebrüder
Alfred u. Eugen Deikce, muſikaliſche
Akrobaten. Die üärei Gelin's,
akrobatiſche Burlesk-Komödianten, mit

ihrer Pantomime „Affenſtreiche“.,
Die Schweſtern Josetrine und Aunnn
Bengtson. ſchwed. deutſche Geſangs
Duettiſtinnen. Fräulein Auguste

Vüierrath. Geſangs-Soubrette. Herr
NMartin Vallée. Original Geſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Cheater.
Direktion: Fr. Wiekle.

Größter Lacherfolg der Saiſon „Die
Jagd nach dem Glück“. Enſemble-Szene

mit Hocrhgemuth als Opernſänger
Filippo. (Man muß Hochgemuth
in dieſer ſeiner Glanzrolle geſehen
haben „Das schwarze Ge-
spenst““, zeitgemäße Burleske v. Lar

ſen, dargeſtellt von E. u. E. Hochberg.
Neue lebende Photographien
Neuer Fata Morgana ZAyklusv.
Reinholds. Liuüys. Ca-

mova,. Hansoun., Rertol.
Freitag

J. Ranse,Advokatenſtraße 92,

Freitag

F

ch t es Feſt.

Martinſtraße 8.

a

Vettoer.

Freitag

Heinrich Doller
8 Böllberg 34.

Freitag W Schlachtefeſt.
H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.

F. Bermienh, Zeitz, Mittelſtr.

Zerbst i. A.
Friedrich Hoyer,
Fabrikation technischer Artikel.

Schutzvorrichtungen für Riemen.
D. R. G. M. Nr. 124992,

Schutzvorrichtungen f. Kreisſägen.
Schutzvorrichtungen für Stanzen.

x 3 Stück gut erhaltene
Fahrräder

im Preiſe von 65 Mk., 70 Mk. und
X einen Straßenrenner für 110 Mk.
L zu verkaufen.
x C. Wurmstich, Merſeburgerſtr. 4.

r D.
h dS eohctitrkß

v W esZratkeringe,
Doſe Mk. 1,25.

Sprottvücklinge,
ca. 4 Pfd. Kiſte k. O,75.

Geleeheringe,
eg. 1 Pfd.Doſe Mk. 0,40.

Xord. Knchovis,
Glas oder Doſe Mk. 0,40.
Rich. Pfeiffer,

Nikolaiſtr. 6.
ff. friſche und geräucherte

Rot- und Leberwurst
empfiehlt vuelar Lehidat,

Neumarkt 13, Zeitz.

Unglaudlich bilig und gut:

Zigarre, große Torpedo, Mk. 2.90
do. 3. Mk. 2.60do. 14 Mk. 2.25er 100 Stück. Lange Spilage weißer

Brand, gut im Geſchmack. Jeder Ver
ſuch befriedigt.

Aihert Sphulenburg,
Gr. Ulrichſtr. 48.

D Hochfeinen Sauerkehl W
empfiehlt

C. V. Paul Koconh, Gr. Steinſtr. 53.

Eleg. Kleiderſekretäre
(in Nußb. imitiert) für 25 Mk., ſowie
Vertikows, Tiſche u. Pfeilerſpiegel mit
Schränkchen, Divans in Plüſch u. Stoff,
Bettſtellen mit Matr. e. verkauft billig

K. Rieler, Geiſtſtraße 31.
Wegen Aufgabe ſämtl. Kolonialw.

Vollständiger Ausverkauf
unter Einkaufspreis, u. a. größere
Poſten friſch geröſtete u. rohe Kaffees,
Gewürz rc. 2e.
C. A. Krammiseh. Neue Prom. 16.
Schiebekiſten Gr. Märkerſtr. 23/24

Feis5zeuge
für Schüler in großer Auswahl

empfiehlt

Die Polksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

Andr. Zöhlers Reſier-Solon,
Schülershof 1, dicht om Markt

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Wenig gebr. mod. Kinderwagen für
15 Mk. zu verk. Kellnerſtr. 7, part.

Wäſche zum Waſchen u. Plätten wird
angenommen u. ſauber ausgeführt von
Frau Bertha Theilig in Theißen.

Sol'ide Familien erhalten Lampen,
Kronleuchter, Wanduhren, ſilberne und
goldene Herren u. Damenuhren, Muſik
werke u. andere Schmuckgegenſtände von
Prhe Leipziger Firma unter ſtrengſter

iskretion auf Abzahlung. Offerten
unter C. 510 an die Exp. d. Blattes.

Kräftige
Gruben-Arbeiker,
verheiratet und unverheiratet, erhalten
ſofort dauernde Arbeit auf der

Grube Saxonia,
Zeifßzholz bei Bernsdorf O.L.

Verheiratete finden Unterkommen in
den Familienhäuſern, Unverheiratete
in der Kaſerne u. in Familienlogis.

für ſofortigen AntrittGeſucht mag und erfahrene
Sitere Ffeuerschmiedeo (Schirr-
meiſter) bei hohen Akkordſätzen.

Waggonfabrik, Weimar.
Eine frdl. Schlaffſt. zu vermieten

Büſchdorferſtr. 2 pt.
Möbl. Schlafſt. z. v. Thomaſiusſtr. 48, III.
d

Am Mittwoch früh 10 Uhr entſchlief
unſere liebe Tochter und Schweſter

argarete im Alter von 12 Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an

ilhelm Schäfer u. Frau.
Dank.

ür die vielen Beweiſe der Liebe
und Teilnahme bei dem Begräbnis
r lieben unvergeßlichen Bruders
und Schwagers, des Zimmermanns

Theodor Reuter
ſagen wir allen denen, welche ſeinen
Sarg ſo reichlich mit Kränzen ſchmückten,und r die aufepfernde und unermüd-

liche Pflege, welche ihm bei ſeiner
ſchweren Krankheit zu teil geworden
iſt, herzlichſten Dank. Dank dem hie-
ſigen Turn Gewerkverein und ſeinen
werten Kollegen des Fachvereins der
Zimmerer zu Halle a. welche ihn
zu ſeiner letzten Ruhe geleiteten.

Dölau, den 26. April 1900.
Die traxernden Geschwister Reuter.

r Berlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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